*■  ^    "'?>,'': 


iin 


HO 


U  m  r  i  s  s 


der 


biblischen  Seelenlehre. 


Ein    Vörsuch 


^'V  p  ^, 


V,       !• 


Dr.  J:  T.  i 


ordfcutlifhem  Professor  der  'i?heoTog*;  in  Tüblugeii 


Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 


Stuttgart,  1871. 

Druck  und  Verlag  von  J.  F.  St  ein  köpf. 


^•^s. 


...  'V 


III 


Vorwort  der  ersten  Auflage. 

Diese  Bogen  enthalten  einen  Auszug  aus  Vorträgen, 
welche  ich  in  den  Jahren  1840  und  41  vor  Laien  und  Stu- 
direnden  über  biblische  Seelenlehre  zu  halten  veranlasst  war, 
und  diese  ursprüngliche  Bestimmung  für  einen  nicht  blos 
theologischen  Kreis  wollte  ich  auch  bei  der  Veröffentlichung 
im  Auge  behalten.  Auf  eine  strengere  wissenschaftliche 
Verarbeitung  musste  ich  daher  verzichten,  ohne  desswegen 
dem  Leser  eine  Gedanken-Anstrengung  erlassen  zu  können, 
welcher  auch  die  Nicht-Theologen ,  die  als  unmittelbare 
Zuhörer  oder  durch  Manuscripte  mit  der  Sache  sich  be- 
schäftigten, mit  Freuden  und  Erfolg  sich  hingaben. 

Ausser  Stand,  unter  den  neuen  Geschäften,  welche  meine 
Versetzung  an  die  Universität  Tübingen  mit  sich  führt,  den 
zweiten  Theil  meiner  Lehrwissenschaft  jetzt  schon  auszuführen, 
wollte  ich  eine  Arbeit  nicht  zurückhalten,  die  dem  ersten 
Theil  zur  Grundlage  dient,  und  bei  Manchen  einem  Bedürf- 
niss  entgegenkommt.  Schon  bei  der  Ausarbeitung  mehier 
Einleitung  in  das  System  der  christlichen  Lehre  war  mir 
klar  geworden,  wie  sehr  eine  biblische  Seelenlehre  wissen- 
schaftliches Grund-Bedürfniss  sey  für  eine,  dem  biblischen 
Lehr-Gehalt  adäquate  Bestimmung  der  apologetischen  Vor- 
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begriffe;  durch  die  ganze  christliche  Lehrwissenschaft  hin- 
durch, namentlich  in  der  Lehre  von  der  Sünde,  Versöhnung 
und  Wiedergehurt,  wie  in  der  von  der  Pej-son  Jesu  und  den 
Sacramenten  erneuert  und  verstärkt  sich  das  Bedürfniss  um 
so  deutlicher,  Je  mehr  die  Consequenz  und  Congruenz  der 
Gedanken  ihr  Recht  geltend  macht.  Die  wissenschaftliche 
Unart,  gerade  die  wesentlichsten  Lebens-Begriffe,  welche  das 
Christenthum  in  seiner,  von  jeder  anderen  verschiedenen  W^elt- 
Ansicht  für  seine  eigenthümlichsten  Lehren  von  der  Sünde, 
Versöhnung  u.  s.  w.  zur  Grundlage  hat,  nicht  seinem  eigenen 
Gedankenkreis  zu  entnehmen,  sondern  einem  ganz  andern, 
welcher  mit  der  Consequenz  seiner  anthropologischen  Be- 
griffe sogar  zu  entgegengesetzten  Resultaten  gelangt  —  diess 
muss  nothwendig  den  theologischen  Bearbeitungen  der  christ- 
lichen Lehre  Flachheit,  Lückenhaftigkeit,  Inconsequenz  und 
einen,  für  die  Akribie  des  Glaubens  wie  für  die  Schärfe 
des  Denkens,  widerlichen  Mischlings-Charakter  aufdrücken. 
Die  philosophische  Kritik  der  christlichen  Dogmen  weiss 
und  wusste  dies  immer  sehr  wohl  sich  zu  Nutz  zu  machen, 
und  es  wäre  keine  zu  frühe  Frucht  mehr,  wenn  der  Theo- 
logie auch  nur  von  aussen  her  dieser  Grund-Mangel  einmal 
zum  durchdringenden  Bewusstseyn  käme,  und  ein  ernster 
Wille,  zur  Abhilfe  von  innen  heraus,  sich  ans  Werk  machte. 
Selbst  philosophische  Stimmen  der  neueren  Zeit  (wie 
Dr.  Ed.  Schmidt:  Vernunft-Religion  und  Glaube,  namentlich 
S.  95  ff.)  mahnen  die  Theologie  im  Allgemeinen  an  Pflicht 
und  Recht  der  Selbstständigkeit,  an  die  unendliche  Schmach, 
;fium  alten  immer  neuen  Grund-  und  Boden-Zins  zu  zahlen. 


Vorwort  V 

Dass  aber  auch  ein  erfahrener  Praktiker,  ohne  alle  mystische 
oder  speculative  Sucht,  das  von  uns  hezeiclinete  Grund- 
Bedürfniss  bestimmt  erkennen  kann,  dessen  nuig  folgendes 
Zeugniss  von  Spener  Beleg  seyn.  In  seinen  Consil.  Theol.  I. 
p.  212  u.  IT.  p.  251  spricht  er  sieh  so  ans:  ,. würde  heut- 
zutage noch  die  alte  jüdische  Philosophie  (l.ebens-Wissen- 
schaft'  bekannt  seyn,  welche  zur  Zeit  Mosis,  Davids,  Salo- 
nions und  der  Propheten  im  Gebrauch  war:  sie  niüsste  ohne 
Zweifel  von  Rechtswegen  den  Vorrang  haben,  und  würde 
sich  durch  ihre  eigene  Anschaulichkeit  uiul  Bestimmtheit 
bewähren:  viele  der  h.  Schrift  eigenthümliche  Ausdrücke, 
die  jetzt,  wo  wir  den  ursprünglichen  Sinn  nicht  wissen,  ein 
Kreuz  für  uns  sind,  würden  wir  leicht  verstehen,  und  um 
so  voller  erfassen.  Wie  Manches  der  h.  Schrift  kann  kaum 
mit  Zwang  unseren  vorgefassten  Begriif'en  einigermashcn  an- 
gepasst  werden,  was  wohl  klar  und  ohne  Unebenheit  sich 
machte,  wenn  wir  die  erforderliche  Kenntniss  hätten  von 
dem,  was  bei  den  alten  Juden  so  ganghaft  und  verbreitet 
war,  wie  jetzt  das,  was  wir  täglich  in  den  Schulen  hören. 
Ich  gestehe  offen,  dass  ich  in  jene  alte  Philosophie  durch- 
aus nicht  eingeweiht  bin ;  aber  das  nehme  ich  deutlich  ge- 
nug wahr,  dass  unsere  hergebrachte  Philosophie  schlecht 
mit  der  Schrift  stimmt,  und  eine  andere  den  h.  Schrift- 
stellern zur  Hand  war."  Die  moralisch  religiösen  Bestim- 
mungen der  Schrift  setzen  zu  ihrem  Verständniss  eine  ent- 
sprechende Erkenntniss  unserer  Natur  voraus;  auf  ihr  ur- 
sprüngliches Wesen,  wie  auf  ihre  innere  Zerrüttung  und 
Verkehrung,  durchgängige  Erneuerung  und  künftige  Vollen- 
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düng  sind  sie  berechnet,  und  eine  in  dieser  Beziehung  um- 
fassende, gründliche  und  richtige  Selbst-Erkenntniss  kann 
und  will  die  Schriftlehre,  wie  sie  die  geistige  Beschaifenheit 
der  Menschen  darstellt,  keineswegs  voraussetzen,  oder  aus 
unseren  Forschungen  baar  in  Empfang  nehmen,  sondern 
will  sie  in  ihrem  eigenen  Licht  aus  den  Aufschlüssen  des 
Geistes  vermitteln,  der  bis  in  das  Herz  hinein  durchforscht, 
Mark  und  Fugen,  Geist  und  Seele  auseinanderlegt. 

Allein  was  ist  schwerer,  als  alles  Forschen  und  Lernen? 
Das  Verlernen,  besonders  für  Solche,  die  einen  vermeintlich 
wissenschaftlichen  Gewinn  als  Schaden  sollen  daran  geben 
für  eine  Erkenntniss,  die  man  mit  andern  als  blos  schul- 
gerechten Mitteln  erst  erringen  muss;  besonders  in  einer 
Zeit,  die  sich  den  Geist  nur  als  Idee  zu  retten  weiss,  und 
durch  ihren  Idealismus  sich  das  Auge  verdreht  für  den 
biblischen  Realismus.  Ihm  und  seiner  Sprache  gegenüber 
gilt  dasselbe,  was  J.  Grimm  für  die  Erforschung  des  sprach- 
lichen Lebens-Gebietes  überhaupt  geltend  macht:  „wer 
Nichts  auf  Wahrnehmungen  hält,  die  mit  ihrer  factischen 
Gewissheit  Anfangs  aller  Theorie  spotten,  wird  dem  uner- 
gründlichen Sprachgeiste  nie  näher  treten."  Man  ist  ge- 
wohnt, den  biblischen  Ausdrücken  und  Begriffen  zum  voraus 
eine  Unbestimmtheit  und  Flachheit  unterzuschieben,  bei  der 
man  sich  gar  nicht  bemüht,  einen  vom  andern  scharf  abzu- 
gränzen;  ganz  verschiedene  Worte  und  Wendungen  müssen 
wieder  und  wieder  dasselbe  sagen;  und  wo  sich  selbst  der 
Buchstabe  sträubt,  besinnt  man  sich  nicht  eines  Bessern, 
sondern  ballhornisirt  ihn  mit  Uneigentlichkeiten,  mit  Tropik, 


Vorwort.  VII 

Metonymie  ii.  dgl. ;  eudlich,  wenn  auch  das  nicht  mehr  aus- 
reicht, oder  wenn  man  überhaupt  Freund  vtn  kurzem  Pro- 
zess  ist,  wirft  man  den  Schriftstellern  den  Vorwurf  des 
Widerspruchs  an  den  Kopf,  und  freut  sicli,  duss  man  in 
einem  so  kritischen  und  dialoctischen  Zeitalter  geboren,  und 
Keiner  der  Letzten  ist. 

An  solcher  Manier  leiden  mehr  oder  minder  auch  die 
wenigen  Schriften,  die  sich  eiiüässlicher  mit  biblischer  Psy- 
chologie beschäftigen;  nur  Ein  Werk  hebt  sich,  würdig  sei- 
nes Titels:  fundamenta  Psychol.  ex  sacra  scriptura  collecta,''') 
aus  der  Reihe  hervor,  und  giebt  mit  feiner  Ijeobachtungs- 
gabe  eine  vollständige  Sammlung  und  analytische  Behand- 
lung des  Stoffes.  Der  Verf.,  Magn.  Friedr.  Koos,  verwirft 
mit  klarer  Einsicht  in  den  Begriff  einer  biblischen  Psycho- 
logie das  gewöhnliche  Verfahren ,  dass  man  die  Schrift- 
Bestimmungen  auf  Philosopheme  herüberzieht,  oder  auf  ei- 
gene Faust  Definitionen  und  Lehrsätze  hinstellt ,  die  man 
nachträglich  durch  Autorität  der  Schrift  zu  empfehlen  sucht. 
Er  stellt  sich  in  ein  solches  Verhältniss  zur  Schrift,  dass 
ihm  dieselbe  nicht  blos  als  Zeugin ,  sondern  als  Lehrerin 
gilt,  nicht  blos  als  Prüfstein,  sondern  als  Wahrheits-Quell 
—  eine  Unterscheidung,  welche  den  todten  Positivismus 
mit  dem,  was  ein  lebendig  reproductives  Geistes-Verständ- 
niss  bedingt,  kurz  und  gut  auseinandersetzt.  Richtschnur 
bei  seiner  Entwicklung  der  einzelnen  psychologischen  Be- 
zeichnungen  ist   ihm,   dass  von   einem    göttlich  begeisteten 


*)  In  deutscher  Ucbcrsetzung  („Grundzüge  der  Serlcnlchre  aus 
heiligor  Schrift,  nach  (hnn  Lateinischen  des  M.  Fr.  Uoos")  er- 
schienen 1857  bei  J.  F.  Steinkopf. 
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Schriftsteller  kein  Wort  gedankenlos  und  zwecklos  gebraucht 
werde,  und  dass  in  der  h.  Schrift  auf  eine  Gottes  würdige 
Weise  das  Eigentliche  der  Sache  treifend  bezeichnet  werde. 
Je  uirisichtiger  und  ernsthafter  es  Jemand  mit  dem  Vortrag 
nehme,  desto  grössere  Sorgfalt  verwende  er  auf  die  Aus- 
wahl der  Worte:  ob  man  so  viel  nicht  auch  dem  Geist  in 
den  Propheten  und  Aposteln  zugestehen  wolle  ?  —  eine 
Frage,  die  wenigstens  bei  allen  gläubigen  Theologen,  auch 
über  ihre  Dogmatik  hinaus,  Beherzigung  finden  sollte.  Was 
jede  Pflanze  für  eine  Form  habe,  sey  für  den  gemeinen 
Lebens-Gebrauch  von  keiner  oder  geringer  Bedeutung;  doch 
habe  Gott  in  ihrer  Bildung  eine  Akribie  entwickelt,  welche 
kundige  Beobachter  nicht  genug  bewundern  können;  ob  man 
dasselbe  nicht  anzunehmen  habe  bei  den  Worten,  welche  von 
Gott  nicht  zu  Speise  und  Geruch,  sondern  zur  Mittheilung 
der  gesunden  Wahrheit  bestimmt  seyen?  Und  wie  nicht  nur 
bei  dem  zum  Lebens-IJnterhalt  zunächst  bestimmten  Ge- 
traide,  sondern  auch  bei  den  für  Viele  entbehrlichen  Kräutern 
und  Blumen  eine  unübertreffliche  Wohlordnung  und  Feinheit 
der  Bildung  von  Gott  eingehalten  sey:  so  stelle  auch  das 
hervorragendste  Gotteswerk,  die  h.  Schrift,  nicht  nur  die 
Fundamental-Artikel  in  den  passendsten  Worten  zur  genaue- 
sten Betrachtung  dar,  sondern  auch  von  Gegenständen  des 
Natur-  und  Geistes-Lebens  rede  sie  auf  die  angemessenste 
und  zutreffendste  Weise,  so  dass  sinnige  Leser  in  den  Prophe- 
ten und  Aposteln  den  Geist  erkennen  könnten,  der  nicht  nur 
die  Tiefen  der  Gottheit,  sondern  auch  alles  Andere  durchforsche, 
das  Welt-Ganze  und  seine  einzelnen  Theile  durchschaue. 


Vorwort.  IX 

Für  das  hochadelige  Selbstbewusstseyu  einer  Wissenschaft, 
die  sich  am  eigenen  Kopf  aus  dem  Sumpfe  zieht,  klingt  eine 
solche  Sprache  freilich  nur  wie  plebejische  Einfalt:  was 
soll  auch  für  sie  eine  biblische  Psychologie ,  die  mehr  als 
Vorstellung  der  Hebräer  seyn  will?  Allein,  auch  abgesehen 
von  diesem  Staudpunkt  hat  ein  ernstlicher  Versuch  auf  diesem 
Gebiet  viele  Vorurtheile  gegen  sich ,  und  der  vorliegende 
besonders,  in  seiner  Kürze  und  Mangelhaftigkeit,  bedürfte 
manches  W^ortes  noch  zur  Verständigung  und  Entschuldigung, 
wenn  die  Zeit  es  mir  zuliesse.  Dass  er  jedoch  Solchen, 
welche  um  Erkenntniss  der  Wahrheit  ringen  mögen,  und  in 
der  Schrift  eine  Weisheit  verehren,  die  der  Herr  gehabt 
hat  im  Anfang  seiner  Wege  als  den  Werkmeister,  förderlich 
sey  zu  einem  Lebens-Gewinn,  wünsche  und  hoffe  ich.  Wer 
Muse  und  Sinn  hat  für  weitere  Forschung  und  Ausbildung, 
findet  im  Gegebenen  Grundlage,  im  Fehlenden  Aufforderung, 
und  leistet  sich  und  der  Sache  einen  guten  Dienst.  Wer 
übrigens  diese  Seelenlehre  als  biblische  nicht  mag  gelten 
lassen,  nehme  sie,  wie  jede  andere,  als  einen  freien  Versuch 
des  Verf.,  und  bemesse  ihn  in  seinen  Grund-Gedanken  zwar 
nicht  an  einer  bestehenden  Theorie,  aber  an  dem,  woran 
jede  wahre  Theorie  sich  bewähren  muss,  an  den  unverrück- 
baren Thatsachen  der  Wirklichkeit. 

Basel,  den  8.  März  1843. 

Der  Verfasser 


Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Da  das  Schriftclicii ,  seit  längerer  Zeit  vergriifeii ,  fort 
und  fort  gesucht  wurde,  hielt  ich  mich  verpflichtet,  eine 
neue  Ausgabe  zu  veranstalten,  ungeachtet  ich  nicht  die  er- 
forderliche Muse  fand ,  um  demselben ,  wie  ich  wünschte, 
durch  eine  durchgreifende  Umarbeitung  eine  geklärtere  und 
ausgeführtere  Gestalt  zu  geben.  Ich  musste  mich  in  abge- 
brochenen Stunden  auf  eine  neue  Durchsicht  mit  einzelnen 
Aenderungen  und  Erweiterungen,  namentlich  um  theilweisc 
oberflächlicheren  Auffassungen  zu  begegnen,  beschränken,'"'-) 
und  muss  eben  daher  um  Nachsicht  bitten,  kann  aber  auch 


*)  Das  Sach -  Register   hat  ein  jüngerer  Freund,   Dr.  v.  Str., 
sorgfältig  umgearbeitet. 
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in  dieser  Gestalt,  nachdem  seit  der  ersten  Auflage  vcrscliio- 
dene  umfassendere  Darstellungen  der  bibl.  Seelenlebre  und 
schätzenswerthe  Beiträge  dazu  erschienen  sind,  diesen  Umriss 
nicht  für  überflüssig  halten,  da  schon  die  vorliegenden 
Erfahrungen  dafür  sprechen,  dass  derselbe  bei  Manchen 
immer  noch  einem  wesentlichen  Bedürfniss  entgegenkommt. 
Ich  werde  mich  nimmer  zu  dem  Standpunkt  erheben,  wel- 
cher den  Glauben  zum  Wissen  „erheben"  will,  sondern 
der  Weg  der  Wahrheit  ist  mir  der,  von  der  Erkenntniss 
des  Nichtwissens  zur  Unterwürfigkeit  des  Glaubens  zu  kom- 
men, und  von  da  aus  das  Wissen  zum  Glauben  hinauf  zu 
bilden.*)  In  diesem  Entwicklungsgang  giebt  es  nicht  nur 
individuelle  Unterschiede  und  relative  Grenzen,  sondern  für 
jetzt  auch  noch  absolute  Grenzen,  die  selbst  an  der  Hand 
der  Offenbarung  und  der  natürlichen  Thatsachen  nicht  über- 
sprungen werden  können,  ohne  Verfall  in  den  bloscn 
Wissens-Schein  und  in  die  Phantome.  Daher  ist  das  Ge- 
setz der  Beschränkung  im  Wissen  und  im  Handeln  das  Ge- 
setz des  wahren  Fortschritts.  Alle  wahre  Wissenschaft  soll 
Weisheit  erlernen  und  lehren,  nicht  blosses  Wissen,  und 
der  Weisheit  Anfang  ist  die,  ohne  Beschränkung  nicht  zu 
denkende,  Furcht  Gottes  als  des  Einen  Gesetzgebers  im 
Gebiete  des  Natürlichen  und   des  Uebernatürlichen.    Daher 


*)  Die  genau(!re  ICutwicklung  s.  in  meiner  Einleitung  in  das 
System  der  christlichen  Lehre,  I.  Abschnitt,  §.  1-5. 
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fiestehe  ich  offen :  ich  scheue  mich  nicht  nur  vor  ungläubiger, 
auch  vor  gläubig  genannter  Wissenschaft,  die  sich  nicht 
in  den  Schranken  hält,  wie  sie  im  Allgemeinen  und  Be- 
sonderen, innen  und  aussen  von  Gott  zur  freien  Beach- 
tung gegeben  sind,  und  bei  allem  Streben  nach  der,  der 
Welt  schon  eingeschaffenen  und  derselben  erst  noch  einzu- 
gestaltenden Weisheit  halte  ich  mich  an   1  Kor.  13,  9  ff . 

Tübingen,  den  13.  Juli  1862. 

Der  Verfasser. 
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Umriss  der  biblischen  Seelenlehre. 


Erstes  Kapitel. 

Vom  meiischlichen  Seelenleben  als  Näpliäscli 
(Seele). 


i.  Im  AHgemeinen. 

§  1.  Der  Umfang  des  Seelen-Lebens. 

Die  Seele  ist  ein  Wesen,  das  generelle,  specielle 
und  individuelle  Bestimmungen  jedesmal  eigentliümlich 
in  sich  vereinigt.  Wie  sich  im  Allgemeinen  von  dem  blos 
dinglichen  Leben  die  Lebensform  der  Thiere  und  Men- 
schen eben  durch  die  Seele  unterscheidet  als  ein  be- 
seeltes, animalisches  Leben  (1  Mos.  1,  20.  21.  24. 
30.  2,  19.  9,  10.  12.  Jos.  10,  28.  Offenb.  lü,  3.  18,  13. 
Ezech.  47,  9.  27,13.):  so  insbesondere  wieder  unter- 
scheidet sich  auch  von  den  Thieren  die  menschliche 
Lebensform  durch  ihre  Seele  als  ein  Personleben 
(1  Mos.  2,7.  1  Kor.  15,  45,  3  Mos.  4,  2.  2  Mos. 
1,  5.  1  Mos.  14,  21.  1  Chron.  5,  21.);  und  im  Ein- 
zelnen begründet  die  Seele  in  jedem  Menschen,  den 
Einen  unterscheidend  vom  Andern,  das  persönliche 
Ich-Leben  (Jos.  2.  14.  Jer.  38,  17.  vergl.  20.  1  Sam. 
18,  1.  3.  20,  17.  5  Mos.  13,  6.  1  Mos.  12,  13.  Jes. 
4G,  2.    Hiob.  9,  21.).    Wie  sie  also  Menschen  und  Thiere 
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in  Einer  gemeinsamen  Lebensform  verbindet,  so  ver- 
mittelt sie  auch  die  Eigenthümlichkeiten,  welche  Mensch 
und  Thier  von  einander  im  Ganzen ,  und  unter  den 
Menschen  wieder  die  Einzehien  untereinander  unter- 
scheiden. 

§  2.    Die  Seele  als  ödem. 

Bei  Mensch  und  Thier  ist  die  Seele  Träger  des 
Lebens,  daher  als  das  Subject  genannt,  wo  es  E]r- 
haltung,  Rettung,  Gefährdung,  Verlust  des  Lebens  gilt 
{y:;^p_  l  Mos.  9,  5.  Jos.  23,  IL  "rb^  1  Kön.  19,  3. 
2  Kön.  17,  7.  "j?  2  Sam.  23,  17.  1  Kön.  2,  23. 
Sprchw.  7,   23.    "2  nnn  ":  2  Mos.   21,   23.   3   Mos.  24, 

17.  Esth.  9,  Iß.  31.  Hi.  2,  4.  5  Mos.  24,  6.  Sprchw. 
7,  23.  2  Mos.  21,  30.  30,  12.  2  Kor.  12,  15.  ApsL- 
gesch.  15,  20  u.  s.  w.).  Die  Seele  vereinigt  zunächst 
das  ganze  leiblich  organisirte  Leben  in  sich,  und  ist 
insofern,  wie  activ,  so  auch  passiv,  mit  dem  Leib  und 
der  Sinnenwelt  verbunden;  wie  das  Leibesleben  mit 
ihrem  Daseyn  steht  oder  fällt,  so  ist  sie  selbst  wieder 
in  ihrer  Wirksamkeit  und  Zuständlichkeit  abhängig  vom 
Leiblichen  (1  Kön.  19,  4.  10.     Hi.  27,   8.     1  Mos.   35, 

18.  Jer.  15,  9.  2  Sam.  1,  9.  Apstgesch.  20,  10.  1  Kön. 
17,  21  f.  —  3  Mos.  26,  16.  Ps.  35,  13.  Jes.  29,  7. 
4  Mos.  11,  6.  Sprchw.  6,  30.  Matth.  6,  25.  Luk. 
1 2,  22  f.).  In  dieser  Verwobenheit  mit  dem  organischen 
Leben,  auf  welcher  der  ganze  sinnenweltliche 
Lebens- Verkehr  der  Seele  beruht,  existirt  und  wirkt 
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die  Seele  als  Odem  im  Athmimgsprocess  (hebr.  Nae- 
phaescli,  griecli.  Psyche,  lat.  Aniiiuij;  hierdurch  ist  eben 
das  Thier-  und  Menschenleben  ein  animalisches,  athmen- 
des,  von  dem  blos  vegetativen  Stott'leben  (der  l*flanz(Mij 
unterschieden,  und  letzteres,  das  vegetative  Lebern,  bei 
Mensch  und  Thier  mit  dem  animalischen  Leben  /u  Kinem 
Organismus  oder  Leibe  verknüpft. 

8  :i    Die  »Seele  als  Hlut. 

Zur  Unterhaltung  und  Ausbildung  des  ganzen  Lei- 
beslebens vereinigt  sich  im  Blute,  in  welchem  aus  der 
eingeathmeten  atmosphärischen  Luft  duich  die  Kraft 
des  inneren  Lebensodems  (der  Seele)  beständig  Lebensluft 
entwickelt  wird,"^)  der  Lebens-Odeni  zugleich  mit  den 
Nahrungssäften,  sodass  sich  durch  den  Kreislauf  des  Blutes 
derAthmungs-  und  Nährungsprocess  als  Ein  Process  durch 
den  ganzen  Leib  verbreitet,  und  mit  ihm  innner  erneuerte 
Lebens-  und  Bildungskraft  in  jedes  Organ.  Im  Blute  ver- 
mählt sich  also  der  unsichtbare  Seelen-Odem  mit  dem 
feinsten  Körperstoff  oder  Material  (dem  flüssigen  Plasma), 
und  geschieht  der  Uebergang  des  Unsichtbaren  in  das 
sichtbare  Stoffleben.  Die  Seele  als  das  den  Leib  Belebende 


*)  Nicht  ein  Organ  vermittelt  primitiv  Luft-Eiiizi(4ien  und  Ath- 
men,  sondern  die  Seele  ist  das  Athmende,  der  innerlich  (vom 
Ruach,  wovon  unten)  belebte,  und  so  selbstthätiu-e  Odem ;  sie  be- 
dingt Lufteinathmen  und  Athmungprocess  in  den  Organen ;  mit 
dem  Ausgehen  des  Seelon-Ruach  hört  <ler  ganze  Athmungs- 
process  im  Leibe,  die  Seelen-Fun ction  auf.  ob  auch  mecha- 
nisch äussere  Lebensluft  hereingeleitet  wird. 

1* 
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und  durch  den  Leib  Lebende,  die  Fleisches -Seele 
ist  im  Blute,  und  das  Blut  in  seiner  Beseeltheit  oder 
Athemhaftigkeit  bildet  eben  das  Seelenleben  alles  Flei- 
sches, das  animalische  Leben,  wie  denn  Blut  und  Odem 
noch  nicht  in  den  Pflanzen ,  erst  bei  den  Thieren  sich 
vorfindet  (3  Mos.  17,  11.  14.  vergl.  3,  17.  9,  4.  5  Mos. 
12,  23;  daher  Seele  vergiessen  Klagl.  2,  12.,  Reden 
und  Schreien  unschuldig  vergossenen  Blutes  1  Mos.  4, 
10.,  Ehr.  12,  24.,  wofür  Hi.  24,  12.  Schreien  der  Seele 
der  Erschlagenen,  vrgl.  Offenb.  G,  9  f.;  daher  auch  ab- 
wechselnd: Seele  unschuldigen  Blutes  5  Mos.  27,  25.  und 
Blut  unschuldiger  Seelen,  oder  Blut  einer  Seele  Jer.  2, 
34.  Sprchw.  28,  17.;  vrgl.  auch  den  Ausdruck  Seele 
bei  physischer  Berührung  von  Leichen  4  Mos.  6,  6., 
eines  Leichnams  Seele,  und  umgekehrt  4  Mos.  19,  11. 
Leichnam  irgendeiner  Menschenseele;  oder  Seele  schlecht- 
weg 3.  Mos.  22,  4.  Hagg.  2,  13.).  In  das  Blut  aber 
verwebt  sich  die  Seele  immer  mit  ihrem  ei  gen  t  hü m- 
1  i  ch  e  u  L  e  b  e  n  s  -  C  h  a  r  a  k  t  e  r ,  und  wirkt  dem  Letzteren 
gemäss  sonach  auch  bildungskräftig  durch  den  ganzen 
Leib,  oder  wird  bildungsfähig  wieder  durch  ihn  bestimmt ; 
wie  denn  überhaupt  der  menschliche  Seelentypus  das 
menschhche  Blut  höher  adelt  als  das  Thierblut,  so  be- 
stimmen auch  insbesondere  die  persönlichen  Seelen - 
Eigenschaften  des  Einzelnen  den  Lebens-Typus  seines 
Blutes  (1  Mos.  9,  6.  5  Mos.  27,  25.  Ps.  94,  21. 
Matth.  23,  35.  1  Petr.  1,  19.  Ebr.  9,  12.  14.  Apst.- 
gesch.  20,  28.). 
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An  merk.  Dass  die  Leibes-Seclc  im  Blut  soy,  ist  die 
einstimmige  Lehre  bei  Aegyptern,  Persern,  in  den  alt- 
römischen  Pontiticalbiichern  und  bei  den  griechischen 
Physiologen,  wie  Pythagoras,  Empedokles,  Plippokrates, 
Galenus.  Wie  Philo  (jüdischer  Philosoph)  sagt:  ipvxi;c 
yccQ  iöti  (TttovStj  to  alj^ia ,  im  Blute  wird  die  Seele 
vergossen,  geopfert,  (vgl.  Klaglieder  2,  12);  so  wieder 
Pythagoras  bei  Diogenes  Laert.  YlII.  30.  xQSfftaU^cu 
t.  ipvxi^v  dno  Tov  aif^ifciog,  die  Seele  nähre  sich  vom 
Blut,  s.  E.  V.  Lasaulx,  die  Sühnopfer  der  Griechen 
und  Römer,  Würzb.  1841.  S.  5.  Vgl.  meine  christl. 
Lehrwissenschaft  S    221   f.  und  625  f.  Anm. 

§.  4.    UebersiiinJichc  Lebeiisbeziehiuig-  der  Seele. 

In  ihrem  siiinenweltlichen  Lebens-Yerkehr  selbst, 
unter  dessen  Leiden  und  Genüssen  ist  nun  aber  die 
Mens  eben -Seele  zugleich  übersinnlicber ,  göttlicher 
Einwirkung  theilhaftig,  und  sie  selbst  kann  über  die 
Sinnenwelt  hinaus  in  einer  Gemeinschaft  mit  Gott  stehen, 
welche  in  ihrer  eigenen  Substanz  ein  von  ihrer  sinnen- 
weltlichen Existenz  unterschiedenes,  ein  übersinn- 
liches Leben  begründet,  dessen  Bewahrung  oder  Be- 
schädigung vom  moralischen  Verhalten  des  Menschen 
abhängt  (Ps.  66,  9.  vrgl.  12.  16.  119,  175.  Jes.  55, 
3.  vrgl.  Ezech.  13,  18  f.  Sprchw.  19,  16.  15,  32.  3, 
22.  8,  36;  Sünden  sind  ein  Verderben  und  Fallstrick 
der  Seele,  wobei  die  äusseren  Nachtheile  nicht  ausge- 
schlossen, aber  nicht  Alles  sind.  Sprchw.  6,  32.  18,  7. 
22,  25.  vergl.  Ps.  6,  4  f.  69,  2.  Hi.  33,  18.  22.  28.  30. 
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'M\,  IJ.  Ps.  IOC),  15.  33,  10.  89,  49.  Jak.  1,  26.  1 
Petr.  1,  0.  Ebr.  10,  39.  3  Job.  2.  1  Pctr.  2,  25  ii.  s.  w.). 
Gemäss  diesen  Stellen  werden  Handlungen,  die  äusserlicli 
unmittelbar  keine  gute  oder  scblimme  Folge  haben,  ver- 
möge eines  höheren  Innenlebens  der  Seele  zum  Lebens- 
Gewinn  oder  Schaden,  und  Leiden  sinnlicher  Art  er- 
halten ein  ertödtendes,  in  die  tiefste  Oede  und  Traurig- 
keit des  Lebens  versenkendes  Gewicht,  Sünden  eine 
über  die  Grenzen  dieses  Lebens  hinauswirkende,  Leben 
zerstörende  Gewalt.  Wenn  in  das  sinnenweltliche  Leben 
die  Seele  so  sich  verliert,  dass  es  der  Mensch  als  seine 
Seele,  als  sein  persönliches  Ichleben  liebt,  sucht,  besitzt 
und  ])ewahrt :  da  ist  das  Leben  der  Seele  in  der  Sinnen- 
welt zur  Seele  selbst  geworden,  ein  sinnenAv eltliches 
I  ch ,  dessen  Hegung  bei  allem  äusseren  Gewinn  die 
Seele  ihrer  übersinnlichen,  ewigen  Lebens-Entwicklung 
verlustig  macht  (Matth.  10,  39.  vrgl.  Luk.  17,  33. 
Matth.  16,  25  f.  vrgl.  Luk.  9,  24  f.  Joh.  12,  25.). 
Hier  ist  ein  Gegensatz  zwischen  der  sinnenweltlichen  und 
übersinnlichen  Lebensbeziehung  der  Seele,  der  nicht 
durch  Aufhebung  des  sinnenweltlichen  Daseyns  und 
seiner  Bedingungen,  sondern  nur  durch  Ausscheidung 
der  sinnen  weltlichen  Lebensweise  aus  der  Seele,  durch 
Auflösung  des  Sinnen  weltlichen  als  persönlichen  Ich- 
lebens wieder  ausgeglichen  wird :  diess  ist  für  die  ver- 
sinnlichte  und  verweltlichte  Seele  die  nothwendige  Be- 
dingung, um  zu  einem  übersinnlichen  ewigen 
Ich^eben  ausgebildet  zu  werden  (Luk.   9,  56.  vrgl.  54. 
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Joh.  12,  25.     Luk.  18,  33.     14,  2C.  vrgl.  33.     llöiii.  G, 
6  if.     Kol.  2,  11  f.  und  Ps.  49,  12  ff.). 

§.  5.  Ursprün^iiclies  Wesen  der  Seele. 
Die  Menschenseele  ist  ursprünglich  und  wesentlich 
weder  ein  überirdisches  Geisteswesen,  noch  ein  irdisches 
Sinnenwesen,  sondern  geschaffen  durch  das  überirdische 
Einwehen  des  göttlichen  Lebensgeistes  in  den  körper- 
lichen Stoff',  vereinigt  sie  in  ihrer  Odemsthätigkeit  ein 
Doppelleben,  überirdisch  geistige  Lebenskraft 
in  sinnlicher  Lebensform  und  Wirksamkeit  (1 
Mos.  2,  7.  vrgl.  Pred.  12  7.  3,  21.  Jes.  57,  10.  Joh. 
20,  22.  Hiob  33,  4.).  Indem  das  Geistige  bei  ihr  durch- 
aus verwebt  ist  in  das  Sinnenleben,  unterscheidet  sich 
der  Mensch  von  den  Geistern ;  indem  aber  das  Sinnliche 
wieder  durchaus  verwebt  ist  in  höhere  Geistigkeit,  untei*- 
scheidet  sich  der  Mensch  von  den  Tlüeren ,  denen  nur 
ein  irdisches,  leiblich  belebtes  Seelen wesen  zukommt  (1 
Mos.  1,  20.  24.  vrgl.  Pred.  3,  21.  Jer.  2,  24.).  Vermöge 
ihrer  geistigen  Lebens-Energie  hat  die  Menschen-Seele 
Natur  und  Kraft  eines  übersinnlich  lichten 
Selbst-Rewusstseyns  und  P^rkennens  an  sich,  ist 
ein  göttlicher  Leucht-Odem  (Sprchw.  20,  27.  vrgl. 
Hiob  32,  8.  27,  3  f.     1  Kor.  2,  11.     Luk.   11,   35.).*) 


*)  Das  heb.  Ncsliamah  (vrgl.  1.  Mos.  2,  7.  mit  Sprchw.  20, 
27.)  ist  specifische  Bezeichnung  des  menschlichen  Seelenlebens 
in  seinem  Unterschied  vom  thierischen  Jos.  11,  14.  vrgl.  11. 
10,  40.  5  Mos.  20,  16  mit  der  Einschränkung  von  v.  13  f.  In 
Hiob  32,  8.  begründet  der  göttliche  Geist  im  Menschen,   wie 
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Hierin  liegt  die  Grundlage  der  moralisch  intellectuellen 
Ausbildung  des  Menschen  \ind  seiner  Yerldärung  ins 
götthche  Leben,  Avenn  die  Seele  ihrem  Lebensquell,  dem 
Geiste  Gottes,  getreu  bleibt  und  Lebcnszufluss  daraus 
schöpft;  eben  so  wird  durch  die  Lichtnatur  der  mensch- 
lichen Seele  das  ganze  Sinnenleben  des  Menschen  licht- 
artig (intelligent)  bestimmt,  und  der  Leib  erhält  seeli- 
schen Charakter  (1  Kor.  15,  44.  46.  (XMiaa  ifwyjxov 
seelischer,  Luther:  natürlicher  Leib.)  Umgekehrt  aber, 
wenn  die  Seele  ihr  eigenthümliches  Lebens-Element,  die 
Gemeinschaft  des  göttlichen  Geistes  verliert,  und  nur 
Lebenszufluss  schöpft  aus  der  sinnlichen  Naturwelt: 
erlöscht  auch  ihre  Lichtkraft  im  Sinnenwesen,  die  Seele 
selbst  erhält  einen  sinnlichen,  eiteln  Charakter,  und  ihre 
überirdisch  geistige  Lebens-Energie  erstirbt  (Pred.  3, 
19—21.  vrgl.  2  Petr.  2,  12.  Ps.  49,  12  ff.  Sprchw.  8, 
35  f.  Matth.  10,  28.).  Die  Geistigkeit  der  Seele 
kann  im  Sinnlichen  allmälig  untergehen,  wie  ihre  Sinn- 
lichkeit im  Geistigen  allmälig  verklärt  aufgehen. 
Anm.  1.  Wie  die  Seele  Thier  und  Mensch  unterscheidet 
von  allen  niedrigeren  Stufen  des  Körperlehens,  so  auch 
von  den  höheren  Stufen  des  Geisterlebens  (bei  den 
Engeln  wird  nie  eine  Seele  erwähnt).    Das  Seelenleben 

er  als  Nesch.  diesen  durchweht,  Weisheit  und  Verstand; 
Hi.  27,  3  f.  bedingt  die  Nesch,  Rechtschaffenheit.  1  Mos.  7,  22. 
widerspricht  di  sem  stehenden  Gebrauch  des  Wortes  nicht,  indem 
es  weitere  Ausführung  ist  des  am  Schluss  von  v.  21.  unmittel- 
bar vorangehenden  „alle  Menschen",  und  der  Beisatz  ,,auf  dem 
Trockenen"  ist  Gegensatz  zu  den  Menschen  in  der  Arche. 
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hat  das  Körperliche  an  sich,  aber  als  Leib,  als  unmittel- 
bares Organ  seines  Wirkens  (2  Kor.  4,  7.  1  Thess.  4,  4.); 
es  hat  das  Geistige  in  sich,  aber  nur  als  lichte  (intelli- 
gente) Lebenskraft  in  leibhafter  Lebensweise.  Mittelst 
der  Seele  geht  also  das  Geistige  so  in  das  Körperliche 
ein,  dass  dieses  dem  Geistigen  zum  eigenthtimlichen  Organ 
wird,  und  das  Geistige  im  Körperlichen  zum  inwen- 
digen Lebens-Princip  wird;  so  vermittelt  die  Seele 
Körperliches  und  Geistiges  miteinander,  dass  sie  in 
einander  gehen,  und  Ein  untheilbares ,  für  sich  beste- 
hendes Wesen  (Individuum)  in  diesem  irdischen 
Leben  bilden.  Das  Körperliche  wird  durch  die  Seele 
geistig  individualisirt ,  während  die  übrige  Körperwelt 
das  Geistige  nur  im  Ganzen  als  allgemeine  Xaturkraft, 
nicht  im  Einzelnen  als  individuelle  Lebens-Eigenschaft 
hat  (vgl.  unten  §  10  If.);  eben  so  wird  das  Geistige 
durch  die  Seele  körperlich  individualisirt,  d.  h.  leib- 
.  haft,  während  es  mit  unbeseelten  Körpern  nicht  als 
seinen  besonderen  Organen  besonders  verknüpft  ist, 
sondern  nur  sie  als  Theile  Feines  Ganzen  bewegt.  Da- 
her ist  z.  B.  das  Pflanzenleben  theilbar,  durch  Tren- 
nung in  Ableger  zu  vermehren,  wenn  es  nur  mit  der 
allgemeinen  Naturkraft  in  gesetzmässigcr  Verbindung 
erhalten  wird,  weil  die  Pflanze  als  unbeseelt  Körper 
und  Lebensgeist  nicht  individuell  in  sich  vereinigt; 
sobald  sich  aber  der  Lebensgeist  individuell  dem  Körper- 
lichen, und  dieses  sich  einverleibt,  wie  bei  den  Thieren, 
wird  das  Leben  als  Seelenleben  bezeichnet  (l  Mos.  1,  30. 
OfFb.  8,  9.),  und  seine  Theilung  führt  unvermeidlich 
theilweises  oder  totales  Absterben  des  Lebens  mit  sich. 
Anm.  2.  Wie  im  Allgemeinen  bei  Entstehung  neuen  Le- 
bens göttliches  Schaffen  und  geschöpfliche  Vermittlung 
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oder  Entwicklung  in  und  miteinander  zu  denken  ist: 
HO  erfolgt  auch  die  fortlaufe n de  Entstehung  d e r 
M  e  n  s  ch  c  n  s  e  e  1  e  n  weder  durch  absolute  Neuschöpfung 
(Creatianismus'),  noch  durch  absolute  Fortpflanzung 
(Traducianismus),  sondern  die  alles  Leben  bedingende, 
stetige  Wirkungskraft  Gottes  (diSioc  dvvafug^  nicht  der 
blosse  Wille  Gottes)  wirkt  der  Generation  immanent 
als  die,  die  Naturkräfte  und  Naturgesetze  in  ihrer 
Einzelnheit  und  in  ihrem  Zusammenhang  bestimmende 
Kraft;  daher  z.  B.  Psal.  51,  7.  ich  bin  aus  sündlichem 
Saamen  gezeugt,  neben  Psal.  139,  13.  und  Jer.  1,5.: 
ich  (Gott)  bildete  dich  in  Mutterleib. 
A  n  m.  3.  Indem  1  Mos.  2  das  Seelenlehen  im  Menschen 
aus  Gott  nicht  durch  einen  inneren  Geistes])rocess  ent- 
steht, sondern  durch  Leben  anfachendes  Hauchen  Gottes, 
durch  einen  freien,  naturhaft  heraustretenden  Geistes- 
act:  ist  der  menschliche  Geist  nicht  als  ein  unmittel- 
barer Ausfluss  aus  dem  göttlichen  Wesen  dargestellt 
oder  als  ein  Theil  des  göttlichen  Seyns,  sondern  als 
ein  göttliches  Werk  (Sach.  12,  1.);  andererseits  liegt 
im  Hauchen  ein  aus  dem  inneren  Wesen  geschöpfter 
Act,  und  so  ist  der  Mensch  engeist  ein  aus  Gott 
frei  herausgesetztes,  ein  wesenhaft  gött- 
liches Princip  in  geschöpflicher  Existenz- 
form; daher  kann  gesagt  werden  Hi.  33,4:  „Geist 
Gottes  hat  mich  gemacht,  Odemswehen  (Neschamah) 
des  Mächtigen  belebt  mich."  Die  Menschenseele  ent- 
steht nicht  durch  ein  blos  äusseres  Befehlswort  oder 
Machtwort  aus  dem  Geist  des  allgemeinen  Erdlebens 
(aus  dem  göttlichen  Naturgeist),  wie  die  Thierseele 
(1  Mos.  1,  20.  24.  vgl.  2),  die,  so  von  unten  stammend, 
nach  unten  wieder  dahinfährt,  in  das  allgemeine  Natur- 
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leben  wieder  tibergeht  Pred.  3,21  (daher  keine  indi- 
viduelle Fortexistenz);  die  Uranlage  der  Mensch c  n- 
seelc  wurzelt  im  Lebensgeist  von  obenher  (Pred.  12. 
7),  in  supranaturaler  Lebenskraft  vermöge  des  durch 
das  göttliche  Liebeswort  von  innen  heraus  vermittelten, 
göttlichen  Geisteshauchs  (1  Mos.  1 ,  26.  2,7).  Es 
ist  der  göttlich-personhafte  Geist,  der  Lo- 
gos-Geist oder  der  selbst  ständige,  göttliche 
V e r n u n f t-  und  S p r a ch - G e i s t ,  w e  1  ch c r  in  g e- 
s  ch  ö  p  f  1  i  ch  e  r  A  b  b  i  1  d  1  i  ch  k  ei  t  (nicht  in  gottheit- 
licher Urbildlichkeit)  der  m e n  s ch  1  i ch e n  Seele  im- 
manent ist  als  selbstständiges  Princip  ihres 
Lebens  (vgl.  Joh.  1,4.  6,63.  20,22),  daher  der 
Mensch  Sohn  Gottes  ist  in  real  genetischem  Sinn ,  in 
wesenhafter  Gleichartigkeit  'Luk.  3,  38.  Apostgesch. 
17,  28  f.).  Aus  dieser  im  göttlichen  Vernunft-  und 
Sprach-Geist  wurzelnden  Uranlage  eines  selbstständigen 
Geistes  entsteht  der  menschlichen  Seele  zunächst  ein 
Bewusstseyn  von  sich  als  Selbst,  ein  als  Ich  sich 
centralisirendes  Selbstbewusstseyn ,  wodurch 
sie  nach  ihrem  innerlichen  Selbstseyn  von  allem  ihr 
Zugehörigen  und  sie  Umgebenden  sich  unterscheidet 
in  Selbstbeobachtung  und  Selbsterkenntniss.  In  diesem 
ihrem  geistig  bewussten  Selbstbestehen  hat  die  Seele, 
afficirt  und  sollicitirt  von  aussenher,  auch  die  Kraft  in 
sich,  diesen  Einwirkungen  sich  entgegen  zu  setzen, 
oder  mit  ihnen  sich  in  Eins  zu  setzen,  aus  ihrem  Selbst- 
bewusstseyn heraus  auch  mit  Selbstbestimmung 
thätig  zu  seyn,  theils  als  denkendes  Bewusstseyn ,  um 
das  Object  in  sich  zu  erfassen,  als  A^  er  stand,  theils 
um  auf  das  Object  einzuwirken  mit  bewusster  Rich- 
tung auf  einen   bestimmten   Zweck,    als    Wille,     In 
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diesen  geisti.G^en  Formbestiinmungen  des  menschlichen 
Seelenlebens  liegen  eben  nur  die  formalen  Momente 
der  Persönlichkeit;  uinnittelbar  in  der  Seele  ist 
die  Persönlichkeit  nur  angelegt  als  Form  und  Ver- 
mögen eines  geistigen  Selbstes,  als  Selbstbewusstseyn, 
das  sich  selbst  zur  Thätigkeit  bestimmt  in  der  Form 
des  Denkens  und  Wollens,  als  Verstand  und  Wille  — 
dies  ist  die  formale,  die  psychische  Persön- 
lich k  e  i  t.  Die  Füllung  dieser  geistigen  Formen  aber 
mit  der  geistigen  Substanzialität  des  Personlebens 
ist  dadurch  bedingt,  dass  die  Seele  mit  Selbstbewusstseyn 
und  Selbstbestimmung,  mit  den  formalen  Acten  ihres 
Selbstbestehens,  an  die  supranaturale  Geistes- 
Substanziali tat  sich  bindet,  worin  sie  mit  ihrer  gei- 
stigen Form  ihren  Ursprung  hat  und  ihren  Gehalt. 
Nur  in  der  Verbindung  der  Seele  mit  dem 
substanziellen  Geistes-Princip  des  Person- 
lebens in  Gott  erfolgt  ihre  Erhebung  aus  der  blos 
formalen,  psychischen  Persönlichkeit  in  die  reale, 
pneumatische  Persönlichkeit,  und  eben  damit 
bildet  sich  im  Bewusstseyn  das  reale  Wissen  des 
Geistigen  als  übersinnliche  Wahrheit,  und  die  reale 
Freiheit  als  wirkliche  Selbstbestimmung  aus  dem 
Uebersinnlichen  und  für  das  Uebersinnliche  statt  der 
sinnlichen  Abhängigkeit  und  Gebundenheit.  Dies  ist 
mit  der  blossen  Form  der  Persönlichkeit,  mit  intel- 
lectus  und  voluntas  noch  nicht  gegebeu,  sondern  ist 
vermittelt  durch  einen  sittlichen  Process  ,  durch  wel- 
chen erst  die  sittliche  Conformität  mit  Gott  sich  ent- 
wickelt, die  persönliche  Gottähnlichkeit  oder  Gottes- 
sohnschaft auf  Grund  der  einorganisirten,  der  ür- 
anlage  dazu. 
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J>.  Die  Seele  in  ihrer  sinnlich  <»*eistigen  Wirksamkeit. 
Da  die  Seele  entsteht  aus  der  individuellen  Einver- 
leibung des  Geistigen  in  das  Körperliche  (§  5) :  so  bildet 
auch  das  Sinnliche  die  Grundform  ihrer  Wirk- 
samkeit; aber  so,  dass  das  Geistige  ihm  sich  einver- 
leiben kann  und  wirklich  einverleibt.  Der  Leib  hat  nur 
Empfindungen  und  Triebe  in  sich,  sofern  und  so  lange 
er  die  Seele  in  sich  hat;  ihr  Sinnenleben  besteht  in 
einem  nach  innen  und  aussen  gekehrten  Gefühlsleben, 
vermöge  dessen  die  äussern  Reize  und  Einwirkungen 
Empfindungen  der  Lust  und  Unlust,  sowie  Triebe 
der  Anziehung  oder  Abstossung  erwecken;  zur  bewuss- 
ten  Auffassung  (Wahrnehmung  mit  Erkenntniss) 
und  zur  selbstbestimmten  Thätigkeit  (Bewegung 
mit  Willens- Wahl)  werden  aber  die  Empfindungen  und 
Triebe  nur,  soweit  die  Seele  mit  ihrer  geistigen 
Lebenskraft  dabei  wirksam  ist,  durch  geistige  Bil- 
dungs -Thätigkeit  der  Seele. 

§  0.    Empfindungs-  und  Triebthätigkeit. 

Die  Basis  des  Seelenlebens,  wie  es  im  Leibe 
wirksam  ist,  bildet  das  bewusste  Empfinden  von 
Lust  und  Unlust,  und  eine  demselben  in  eige- 
ner Wahl  entsprechende  Triebthätigkeit,  dies 
in  unauflöslichem  organischem  Zusammenhang  mit  dem 
Leibe,  in  welchem  die  Seele  Eindrücke  von  aussen  nach 
innen  empfängt  und  empfindet,  von  innen  nach  aussen 
äussert  und  betreibt.    Alles,  was  in  die  Seele  eingeht, 
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erzeugt  hienach  zunächst  in  ihrem  Selbstbewusstseyn 
und  in  ihrer  Selbstthätigkeit  die  entsprechende  Vorstel- 
huig  und  Wahl,  und  erhält  darnach  die  Gestalt  von 
Genus  s  oder  Leiden,  Zu-  oder  Abneigung.  Was 
von  aussen  bis  zur  seelischen  Berührung  des  Menschen 
durchdringt,  ob  es  nun  von  Materiellem  (Speise,  Trank 
u.  s.  Vv'.),  oder  von  dem  äusserUch  Geistigen  ausgehe, 
wird  eben  damit  im  Seyn  und  Thun  der  Seele  als  in- 
nere Lebens-Befriedigung  oder  Störung,  mit  Freude  oder 
Schmerz,  Begierde  oder  üeberdruss  aufgenommen  und 
behandelt  (Sprchw.  18,  19.  29,  17.  IG,  24.  5  Mos.  12, 
15.  20.  21.  Ps.  10,  3.  2  Sam.  3,  21.  Hiob  23,  13.  10, 
1.  G,  7.  1  Mos.  34,  4.  8.  5  Mos,  23,  25.  Sprchw.  11,  17). 
Eben  so  auch  die  unmittelbar  geistigen  Zustände 
und  Handlungen  und  rein  übersinnliche  Beziehungen, 
wenn  sie  in  die  Seele  eingehen,  fallen  sie  in  das  Gebiet 
der  Lust  und  Unlust,  prägen  sich  im  Empfindungs-  und 
Trieb-Leben  aus,  und  verleiben  sich  eben  daher  dem 
Sinnenleben  ein,  sprechen  sich  sinnlich  aus  in  der  Sen- 
sibiHtät  und  Irritabihtät  des  Leibes.  (Sprch.  2,  10.  Ps. 
114,19.    Ps.  119,  129.  IGG.    62,  2.  G.    63,  G.) 

§.  7.    Physiologische  Beschaffenheit. 

Das  unmittelbar  Körperliche  und  das  unmittelbar 
Geistige  kann  demnach  Eins  wie  das  Andere  seelisch 
werden,  und  wird  eben  dadurch  Gegenstand  individueller 
Aneignung  in  lebensinniger  Empfindung  und  Triebthätig- 
keit;  das  Körperliche  aber  muss  sich  verinuer- 
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liehen  im  inwendigen  Sensorium,  das  Geistige 
muss  in  dasselbe  aus  seiner  inneren  Zurückgezogenheit 
eintreten  und  so  beziehungsweise  sich  ver  aus  serlichen, 
wenn  es  seelisch  soll  werden;  der  materielle  Act  (Essen 
und  Trinken)  wie  der  geistige  Lebens-Act  (Beten,  Er- 
kennen) setzen  sich  nur  ins  Seelische  um,  wenn  sie  in 
den  Empfindungssitz  und  Triebhccrd  eindringen,  welcher 
gegenüber  dem  äussern  Leibe  ein  Inwendiges  bildet, 
gegenüber  dem  Geiste  ein  Auswendiges,  und  dadurch 
wird  Beides  persönlicher  Lebens-Genuss  und  Be- 
trieb. Im  Innern  des  Leibes  (liebr.  Käräv  Ps.  5, 10.  ()4, 
7.;  allgemeiner  ausgedrückt:  Bauch,  Bätän,  griech.  Koilia, 
Bauch-  und  Brust-Höhhmg  mit  ihren  Organen  und  Sy- 
stemen, Chadrei  Bätän,  Kammern),  worin  die,  alle  Nah- 
rungs-  und  Lebenskraft  bedingende  Blut-Bereitung  und 
Umtreibung,  der,  alles  Empfindungs-  und  Bewegungs-Leben 
bedingende  Nerven-  und  Muskel-Apparat  seinen  Sitz  hat 
—  in  ihm  ist  der  Lebensheerd  aller,  sey  es  nun  leiblich 
oder  geistig  bestimmten,  Empfindung  und  Bewegung, 
von  wo  aus  dieselbe  auch  in  die  übrigen  organischen 
Systeme  dringt,  und  wohin  sie  durch  diese  eindringt 
(Hiob  15,  2.  35.  32,  18.  Sprchw.  18,  8.  20.  20,  27.  2G, 
22.  Joh.  7,  38.  Sir.  23,6.  51,21).  Indem  denn  im 
Innern  Bauche,  als  dem  Centrum  der  organischen  Struc- 
tur,  alle  Empfindung  und  Triebthätigkeit  zusammen- 
läuft, gewinnt  sie  auch  hier,  als  in  der  Tiefe  des  cen- 
tralen Lebens- Sinnes  für  das  Geistige  und  Körperliche, 
die  tiefe  Innerlichkeit  organischen,  sinnlichlebendigen 
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Eindrucks  und  Ausdrucks;  daher  die  physiologischen 
Bezeichnungen  Seelenhunger,  Durst  und  Sättigung,  Ver- 
längerung und  Verkürzung  (Spannung  und  Abspannung), 
Anhängen  und  Abreissen,  Bitterkeit  der  Seele  u.  s.  w. 
(Sprchw.  13,  4.  Jes.  32 ,  6.  4  Mos.  21,  4.  Rieht.  IG,  IG. 
Hiob  G,  11.  1  Mos.  44,  30.  Ezech.  23,  17.  22.  28.  Rieht. 
18,  25.  1  Sam.  1,  10.)  —  Ausdrücke,  die  den  Seelen- 
zustand  in  seiner  organischen  Wirklichkeit  wiederspie- 
geln, nicht  blos  bildlich  vergleichen.  Auch  Organe,  wie 
Eingeweide,  Leber,  Nieren  (Organe  der  Secretion)  prägen 
immer  Empfindungen  und  Triebe  in  ihrer  tiefinnerUchen, 
organischen  Energie  aus,  wodurch  sie  das  natürliche 
Unterscheidungsmittel  bilden  für  das,  was  der  inneren 
Lebens-Oekonomie  dient  oder  nicht  dient,  für  den  Natur- 
Begriff  des  Guten  und  Bösen,  sowie  das  Ausschei- 
dungsmittel für  reine  Bewahrung  des  Innern  Wohlbe- 
findens, für  den  Natur  begriff  der  Reinheit  und 
Reinigung  (Hiob  30,  27.  Jes.  16,  11.  Ps.  40,  9.  Klagl.  1, 
20.  2,  11.  vgl.Hiob  16,  13.  Sprchw.  7,  23.  Ps.  IG,  7.  vgl. 
8.  und  4.  Sprchw.  23,  IG.  Hiob  19,  27.  Jer.  12,  2.  vgl. 
11,20). 

§  8.    Sittlich  vernünftige  Beziehung  der  Seele. 

Da  die  Seele  im  Menschen  das  persönliche  Ich-Leben 
darstellt  (§1),  in  welchem  sich  das  Geistige  und  Sinn- 
liche zu  Einem  Doppelleben  vereinigt  (§  5):  so  besitzt 
dieselbe  in  ihrem  Empfindungs-  und  Bewegungs-Leben 
die  Fähigkeit,  ebensowohl  mit  der  Sinnenwelt  als  mit 
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einer  übersinnlichen  Welt  in  bewiissten  und  selbsttliä- 
tigen  Verkehr  zu  treten ;  und  was  irgend  aus  der  höheren 
oder  niedrigeren  Welt  L eben s-K ige nthum  des  Men- 
schen soll  werden,  muss  von  der  Seele  aufgenommen 
werden.  Ihrer  Doppel-Natur  gemäss  soll  und  kann  abei- 
weder  das  Geistige  noch  das  Sinnliche  vereinzelt  für 
sich  bleiben,  sondern  Eines  geht  in  das  Andere  ein,  dass 
das  Geistige  in  das  Sinnenleben  verwoben  wird, 
wie  das  Sinnliche  in  das  geistige  Leben.  Das 
Uebersinnhche  oder  Geistige,  indem  es  seelisch  wird, 
bildet  ein  Bewusstseyn  und  Wollen,  das  sich  einsenkt  in 
das  Emplindungs-  und  Triebleben  (§  G),  und  in  ihm  sich 
dem  Menschen  auch  einverleibt,  organisch  wird,  Natur- 
Eigenthum  (§  7);  was  aber  aus  der  Sinnenwelt  die 
Seele  in  ihrem  Empfindungs-  und  Trieb- Leben  er- 
füllt, wird,  von  ihrer  geistigen  Kraft  ergriffen,  in  be- 
wusster  Selbstthätigkeit  vergeistigt  zum  erkennenden 
Wissen  und  Wollen  (Begriff  und  Willensgesetz);  Geisti- 
ges und  Sinnliches  nimmt  durch  gegenseitige  Verbin- 
dung in  der  Seele  als  dem  persönlichen  Ich  einen  sitt- 
lich vernünftigen  Charakter  an.  So  gewinnt  sich 
die  Seele  auf  Grund  der  Natur-Empfindung  des  Guten 
und  Bösen,  des  Richtigen  und  Unrichtigen  (§  7  Schluss) 
den  geistigen  Begriff  des  sittlich  Guten  und  Rech- 
ten, indem  sich  mit  der  sinnlichen  Vorstellung  dessen, 
was  der  Innern  Lebens-Oekonomie  diensam  sich  erzeigt 
oder  nicht,  das  geistige  Bewusstseyn  einer  dieselbe  be- 
stimmenden höheren  Lebensordnung  verbindet,   und  so 
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den  Begriif  von  Gesetz  und  Ordnung  erzeugt.  Indem 
sich  dann  ferner  nach  den  erkannten  festen  Gesetzen 
innerhalb  der  auf  ihnen  beruhenden  Ordnung  die  see- 
lische Selbstthätigkeit  consequent  bestimmt,  dass  das 
Trieb-Leben  den  einzelnen  Empfindungen  nur  entspricht 
vom  Bewusstseyn  der  höheren  Lebens-Ordnung  aus  ge- 
mäss den  darin  begründeten  geistigen  Zwecken:  so  bil- 
det sich  auch  die  natürliche  Wahl-Fähigkeit  und  Thätig- 
keit  in  der  Seele  zur  geistigen  Willensfreiheit  aus. 

Diese  Grundbestimmung  des  menschlichen  See- 
lenlebens, dass  das  Geistige  nur  von  einer  sinnlichen 
Basis  aus  in  die  Seele  eingeht,  in  ihr  aber  wieder  das, 
was  sinnlich  sich  vollzieht,  geistigen  Charakter  annimmt, 
und  dass  das  geistig  in  ihr  Vollzogene,  ebenfalls  wieder 
durch  die  Seele,  in  den  Leib  eindringt  und  organisch 
wird  —  dies  legt  sich  auch  in  den  beiden  Hauptge- 
bieten des  menschlichen  Lebens  dar,  in  dem  der 
Sünde  und  der  Gnade. 

1;  Von  einer  sinnlichen  Basis  aus  (Schlange  und 
Baum)  geht  die  geistige  Verführung  und  Verkehrung  in 
die  Seele  ein;  aber  in  ihrer  bewussten  Selbstthätigkeit 
wird  der  sinnliche  Lust-Trieb  und  Genuss-Act  geistiger 
Art  und  Wirkung,  erhält  den  sitthchen  Charakter  be- 
wusster  Abkehrung  von  Gott,  Entgegenkehrung  gegen 
Ihn  und  Verkehrung  seiner  Ordnung  (Sünde);  nun 
aber  einmal  in  der  Seele,  ist  diese  geistige  Lebensbe- 
schaffenheit auch  organisch  geworden,  einverleibtes 
Sünden-System  (Leib  der  Sünde  Rom.  6,  6.),  so  dass 
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die,  im  seelischen  Empfindungs-  und  Trieb-Leben  von 
der  Sünde  erregten  Lüste  und  Leidenschaften  den  Glie- 
dern lOrganen)  des  Leibes  unmittelbar  innewirken,  und 
als  ihrer  Lebens-Oekonomie  einverleibt,  auch  dem  Na- 
men nach  mit  ihnen  zusammenfallen  iRöm.  7,  5.  Kol. 
3,  6.). 

a)  Das  ganze,  mit  dem  Leib  verflochtene  Seelen-Le- 
ben ist  so  der  Sinnenmacht  in  ihrer  geistig  desorgani- 
sirten  Wirksamkeit  verfallen,  ist  zu  Fleisch  (hebr.  Ba- 
sar, gr.  Sarx)  geworden  (vgl.  m.  Lehrwissenschaft  §  22. 
S.  276 — 278).  Dabei  kann  die  Seele  nach  ihrer  inwen- 
digen Seite  das  höhere,  geistige  Gesetz  noch  im  Bewusst- 
seyn  behalten,  und  mit  ihrem  Sinn  und  Trieb  ihm  an- 
hangen, nicht  aber  dasselbe  wirklich  vollziehen;  die 
Seele  ist  schon  in  ihrer  geistigen  Tendenz  bestritten 
und  bewältigt  von  der  organischen  Macht  der  Lüste, 
und  kann  daher  das  Geistige  nicht  mehr  organisiren 
nach  aussen,  durch  die  Glieder  hindurch  ins. Werk  setzen. 
Sie  ist  aber  auch  in  sich  selber  des  Geistigen  als  eines 
persönlichen  Lebens  (als  Geistes)  beraubt,  und  kann  so 
auch  das  wesenhaft  Geistige  nicht  für  sich  in  bewusster 
Selbstthätigkeit  bis  zum  erkennenden  Erfassen  verarbei- 
ten (Rom.  7,  14  if.  vgl.  1  Petr.  2,  11.  Jud.  19.  1  Kor.  2, 
14.).  —  Seele  und  Geist  (da  dieser  gebunden  ist  in  das, 
der  organischen  Macht  der  Lüste  selbst  verfallene  See- 
lische) müssen  erst  wieder  durch  eine  sinnlich  vermittelte 
Geistes-E  in  Wirkung  (das  Wort  Gottes)  geschieden  werden 
(Ebr.  4,  12.). 
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b)  Die  Seele,  vermöge  ihres  empfindenden  und  stre- 
benden Lebens  eben  so  empfänglich  als  bedürftig  äus- 
serer Lebens-Zuflüsse,  kann  nicht  aus  sich  selbst 
leben,  sondern  ist  abhängig  von  jenen,  und  zwar  ver- 
möge ihrer  sinnlich-geistigen  Doppel-Natur  sowohl  von 
den  Lebens-Zuflüssen  der  Sinnen- Welt  als  der  geistigen 
Welt;  so  im  Allgemeinen  an  Beides  gebunden,  hat  sie 
nur  im  Einzelnen  die  freie  Wahlbestimmung  über  Maass 
und  Ordnung  der  jeweiligen  Aneignung  und  Benützung, 
und  kann  nur  in  stetig  freier  Abhängigkeit  von  oben 
herrschen  über  Leib  und  W^elt;  ohne  jene  geräth  sie  in 
eine  knechtische  Abhängigkeit  vom  Sinnlichen  und  Welt- 
lichen (Lehrwissenschaft  S.  207  u.  213).  In  solcher  Ver- 
kehrung des  naturgemässen  Abhängigkeits- Verhältnisses 
tritt  die  Auflösung  in  ihre  eigene  sinnUch  geistige  Na- 
tur oder  der  Tod  ein,  und  zwar 

a)  als  Auflösung  des  seelisch  leiblichen  Verban- 
des bildet  sich  der  Tod  aus  in  manchfaltigen  Schwä- 
chungs-  und  Erkrankungs-Formen  der  seelisch  leiblichen 
Lebensfunctionen  bis  zum  völligen  Austritt  der  Seele 
aus  ihrer  organischen  Umbauung  (gr.  Skene,  Skenos), 
womit  die  Seele  selbst  entkleidet,  nackt  wird,  der  Leib 
aber  zerfällt,  da  er  nur  durch  die  Seele  organisch  zu- 
sammengehalten ist; 

ß)  als  Auflösung  des  seelisch  geistigen  Verban- 
des. Indem  die  organische  Macht  der  Sünde  immer  mehr 
die  Seele  isolirt  von  der  Erfassung  des  Geistigen  (1  Kor. 
2,  14  s.  oben  a,),  sonach  auch  von  den  Lebenszuflüssen 
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der  geistigen  Welt  (§  5):  erschlafft  und  stirbt  die  gei- 
stige Kraft  in  der  Seele  ab  bis  zur  Unwirksamkeit  (gei- 
stiger Schlummer  und  Tod  Eph.  5,  14.  1  Thess.  5,  6  f. 
Eph.  2,  1.).  Hiebei  kann  das  Gesetz,  wenn  auch  durch 
äussere  Offenbarung  verstärkt,  die  schlummernde  gei- 
stige Kraft  zwar  je  und  je  wieder  anregen,  aber  nicht 
entfesseln  und  erneuern;  daher  es,  zumal  noch  in  seiner 
richtenden  Schärfe  und  in  der  bedrückenden  Abspannung 
durch  die  unzureichenden  Anstrengungen,  nur  die  see- 
lische Empfindung  des  inneren  Todes  steigert  (Rom.  7, 
10  ff.),  so  dass  zur  Aender:iig  dio.;es  Zustandes  schlecht- 
hin eine  neue  geistige  Belebung  durch  ein  lebendigma- 
chendes Geistes-Princip  nöthig  ist.  Ohne  solche  wächst 
mit  der  absterbenden  Lebens-Leuchte  auch  die  Finster- 
niss  des  Seelenlebens  bis  zur  endlichen  Erlöschung  der 
Lebensleuchte  (Sprüchw.  13,  9.  24,  20.  20,  20.);  wie  die 
Fähigkeit  für  das  Lichtleben  in  der  Seele  selbst  sich 
immer  mehr  verliert,  so  verfällt  die  letztere  auch  immer 
tieferen  Graden  der  äusseren  Finsterniss  (Matth.  8,  12. 
vgl.  Hiob  17,  12  f.  18,  5  f.  18),  dass  der  Tod  mit  seinen 
Schrecken  und  Schmerzen,  wie  geistig  von  innen,  so 
organisch  von  aussen  die  (namentlich  durch  die  Aufer- 
stehung wieder  verkörperte  Joh.  5,  29.)  Seele  in  ihrem 
ganzen  Empfindungsleben  durchdringt  (Ps.  49,  15.  Luk. 
16,  23 f.  Joh.  8,  51  f.  Jak.  5,  1.  3.  Jes.  G6,  24.  Mark. 
9,  44.  8.).  Wie  sich  also  in  der  Seele  der  leibliche  Tod 
verinnerlicht  zu  einem  geistigen,  so  wird  auch  von  ihr  aus 
der  geistige  Tod  wieder  äusserlich  verleiblicht 
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(im  zweiten  Tod),  und  in  dieser  Dmxhdringung  des  ganzen 
Seyns  vom  Tode  geht  die  Persönlichkeit  (Luk.9,25.) 
im  Sterben  auf  (gr.  Apoleia);  es  ist  nicht  absolutes 
Nichtseyn,  aber  absolute  Passivität  in  Todes-Unmacht 
und  Todes- Jammer ,  ein  Ausleben  der  geistig  persön- 
lichen Selbstständigkeit  und  Selbstbethätigungskraft  der 
Seele,  wobei  ein  unselbstständiges,  impotentes  Trieb-  und 
Empfindungsleben  fortdauert,  aber  materialisirt  als  blos 
animalische  Existenz  (Matth.  10,  28.  16,  25 f.  Luk.  9,  56. 
Jak.  5,  20.  Ebr.  10,39.  Off b.  20,  14 f.  21,8.  22,  14 f. 
14,  10  f.    Mark.  9,  42  ff'.). 

Beides  also,  das  sinnliche  Thun  und  das  sinnliche 
Leiden  der  Seele  wird  in  ihrer  sündlichen  Entwicklung 
zugleich  zu  einem  geistigen,  und  das  geistige  eben  so 
zu  einem  sinnlichen  und  leiblichen. 

2)  Auch  die  neue  Geistes -Belebung  durch  die 
göttliche  Gnade  geht  von  sinnlicher  Basis  aus;  einmal 
überhaupt  durch  die  Erscheinung  des  Logos  im  Fleische ; 
dann  namentlich  durch  Belebungs-  und  Bildungs-Mittel, 
welche  die  geistige  Kraft  und  Wirkung  niedergelegt  in 
sinnliche  Organe  (verkörpert)  haben,  durch  Wort  (Verbin- 
dung des  Geistes  mit  einem  Sprachkörper),  und  Sakra- 
mente (Verbindung  des  Geistes  mit  Elementar-Körpern); 
und  nur  in  der  bewussten  Selbstthätigkeit  der  Seele 
wiederum  entbindet  sich  aus  den  sinnlichen  Organen  der 
Geist  zur  geistigen  Kraft  und  Wirkung,  dass  die  Seele 
selbst  lebendig  gezeugt  wird  zum  geistigen  ewigen  Ich- 
leben (§4);  der  Geist  wird  wieder  persönliches  Leben, 
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und  in  seiner  Verbindung  mit  dem  seelischen  Sinn  und 
Trieb  entsteht  Geistes-Gesinnung  und  geistiges 
Triebleben,  sittlicher  Charakter  (Rom.  8,  10.  5 f.  vgl. 
Gal.  5,  18.  25,  ro  Jtvevfia  ^(orj  ^  ^qv  f.v  nv.^  xa  rov  nv. 
(fQovetfv,  nvEviictTi  dyscf^m).  Allein  das  Geistige,  einmal 
wieder  wirksam  im  seelischen  Sinn-  und  Triebleben, 
veräusserlicht  sich  nun  auch  zum  geistlichen  Wan- 
del (Gal.  5,  25,  Ttv.  azoixtiv) ,  und  verleiblicht  sich 
im  Sinnenleben.  Wie  nämlich  unter  der  eingefleischten 
(organisch  gewordenen)  Sünde  die  geistige  Kraft  der 
Seele  erstirbt:  so  erstirbt  unter  dem  Geiste  der  Sünden- 
Leib  (s.  0.  1)  in  seiner  äussern  Thätigkeit  (Rom.  8,  10. 
6,  6.);  dies  aber  nur  von  der  Seele  aus  durch  Kreuzi- 
gung und  Abtödtung  der  sinnlichen  Gliederung,  des 
(organischen)  Lust-  und  Trieblebens  der  Sünde  Kol.  3,  5. 
Gal.  5,  24),  so  dass  auch  der  Leib  mit  seinen  Gliedern, 
vom  geistigen  Leben  in  der  Seele  für  den  göttlichen 
Dienst  immer  mehr  eingenommen  (1  Kor.  6,  13.  15 — 17. 
19.  Rom.  6,  12  f.  19.),  wieder  die  Fähigkeit  erhält  für 
eine  Neubelebung,  die  ihn  selbst  in  das  Himmlische  ver- 
geistigt (Rom,  8,  11.  1  Kor.  15,  44.  46.  48  f.  53.).  So 
wird  denn  auch  das  geistige  Leben  und  Wirken  durch 
Einwohnung  und  Ausbildung  in  der  Seele  wieder  ver- 
leiblicht, wird  organisches  Eigenthum,  wie  das  leibliche 
Leben  geistiges  Eigenthum  —  das  ganze  persönliche 
Ichleben  geht  hier  am  Ende  in  die  geistige  Kraft  und 
Licht-Herrlichkeit  des   ewigen  Lebens  ein,   wie  bei  der 
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Sünde  in  die  Feuer- Wüste   des  z\Yeiten  Todes,   in   den 
chaotisch  materialistischen  Auswurf  der  Welt. 

§  9.    Sinnen-Organe  der  Seele. 

Wenn  die  ganze  Seelenthätigkeit .  wie  sie  das  Gei- 
stige und  Sinnliche  zum  persönlichen  Eigenthum  inein- 
ander verarbeitet,  im  Innern  des  Leibes,  als  in  ihrer 
Bildungs-  und  Werkstätte,  ihre  concentrirte  Tiefe  hat 
und  gewinnt  für  das  Innenleben  (§7):  so  läuft  sie  in 
ihre  Spitze,  in  die  Höhe  ihrer  Macht  für  das  Aussen- 
leben  aus  im  Haupte  und  Antlitz  (5  Mos.  33,  16. 
Sprchw.  4,  9.  10,  6.  Pred.  2,  14.  8,  1.  Jes.  35,  10.),  na- 
mentlich in  dem  Gehirne,  in  welchem  die  Sinnen- 
Werkzeuge,  welche  den  seelischen  Verkehr  mit  der 
Anssenwelt  vermitteln,  ihren  Mittelpunkt  nnd  Höhepunkt 
haben.*)  Hier  haftet  nnd  functionirt  die  nach  aus- 
sen gekehrte  Auffassungs-  und  Bildungs-Thä- 
tigkeit  der  Seele,  nicht  aber  die  in  sich  gekehrte, 
innerlich  sich  vertiefende  und  tiefinnerlich  hervorquel- 
lende Seelenthätigkeit;  daher  die  verbreitete  Unterschei- 
dung zwischen  Kopf  und  Herz  als  zwischen  einer  äus- 
serHch  gesteigerten,  aber  der  Seelentiefe  ermangelnden, 
und  zwischen  einer  tiefgreifenden,  lebensinnigen  Auffas- 
sung und  Bildung ;  daher  auch  Manches  im  äusserlichen 


*)  Die  geistig-psychische  Bedeutung  des  Hauptes  -wird  zwar 
nicht  direct  in  der  Schrift  ausgesprochen,  jedoch  in  metapho- 
rischer Anwendung,  namentlich  in  Beziehung  von  Sehen  und 
Hören  auf  geistige  Functionen  vorausgesetzt. 
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Bewusstseyn  seyn  kann,  das  nicht  ins  innerliche  kommt, 
und  umgekehrt. 

1)  Die  Lebensfunctionen  der  äusseren  Sinne  sind 
Verrichtungen  der  Seele  in  ihnen  als  den  Werkzeugen; 
sie  vermitteln  die  Einwirkungen  auf  die  Seele  von  aus- 
sen und  die  Rückwirkungen  nach  aussen  nur  durch  die 
lebendige  Gegenwart  der  seelischen  Auffassungs-  und 
Bildungsthätigkeit  in  ihnen;  durch  letztere  wird  das 
sinnlich  Erfasste  wieder  verarbeitet  zum  persönlichen 
Eigenthum,  während  die  vom  Seelen-Sinn  isolirte  Sin- 
nenthätigkeit  es  nicht  einmal  zum  Erfassen  bringt  (der 
Mensch  sieht,  und  sieht  doch  nicht  etc.  Matth.  13, 13f.). 
Wie  nun  überhaupt,  so  weit  das  Geistige  verkörpert  an 
die  Seele  kommt,  die  seelische  Sinnen-Wahrneh- 
mung (gr.  Aisthesis)  die  wesentliche  Grund-Bedingung 
und  Befähigung  bildet  für  geistiges  Verstau dniss  und 
für  die  ganze  geistige  Lebensbildung  (Matth.  13,  13. 
vgl.  15.  11.  16.):  so  erschliesst  sich  hinwiederum  auch 
die  Sinnen-Wahrnehmung  reicher  und  schärfer  aus  der 
geistigen  Bildungsthätigkeit  und  Gebildetheit  der  Seele; 
die  Sinne  erhalten  eine  Fertigkeit  zur  Prüfung  und  Be- 
urtheilung  des  Guten  und  Bösen,  wie  es  in  der  Aussen- 
welt  manchfach  gemischt  und  abgestuft  sich  darbietet 
(Phil.  1,  9 f.  Ebr.  5,  14.  Luk.  9,  44 f.),  während  umge- 
kehrt die  Stockung  der  inneren  Lebensthätigkeit,  die  in 
Folge  der  seelischen  Indolenz  gegen  äussere  Geistes- 
Eindrücke  eintritt,  auch  die  fernere  sinnliche  Auffas- 
sungs- und  Bildungs-Thätigkeit  der  Seele,  sammt  der 


26  Cap  I.  §  9.  Sinnen-Organe  der  Seele. 

davon  abhängenden  geistigen  Fortbildung  immer  weiter 
aufhebt  (Matth.  13,  15.:  inayvvdri  tj  aaQÖia  xat,  etC. 
Rom.  11,  8.). 

2)  Der  Gesichts-  und  Gehörsinn  haben  nach 
aussen  Licht  und  Luft  zum  entsprechenden  Element; 
eben  so  nach  innen  schliesst  sich  ihr  Dienst  an  die 
Licht-  und  Odems-Natur  der  Seele  an,  und  sie  vermit- 
teln das  seelische  Empfindungs-  und  Triebleben  in  sei- 
ner sinnlich-geistigen  Thätigkeit  mit  Allem,  was  erschei- 
nungsmässig  als  Form  und  Bild,  klangmässig  als  Ton 
und  Wort  sich  darstellt;  damit  aber  das  Dargestellte 
zur  bewussten  Erfassung  und  Ausbildung  nach  innen 
komme,  setzen  sie  eben  die  seelische  Fertigkeit  und 
Thätigkeit  des  Aufmerkens,  Forschens  und  Unterschei- 
dens  als  den  Sinnen  innewirkend  voraus',  als  gemein- 
schaftliche Eigenschaft  des  gesunden  Sehens  und  Hörens, 
das  sich  gegenseitig  unterstützt  (Ps.  119,  37.  119,  15. 
101,  6.  Mark.  13,  23.  Matth.  11,  15.  Hiobl2,ll.).  Wirkt 
im  Gesichtssinn  vorherrschend  die  seelische  Selbst- 
thätigkeit  mit  innerer  Plastik  in  ihrer  Licht  kraft, 
welche  sowohl  die  Klarheit  des  Begreifens  als  die  Wärme 
des  Ergreif ens  (Liebe  und  Hass)  vermittelt  (Matth.  6, 
22f.  Hiob  31,  7.  Ps.  119,  18.  37.  1  Kor.  13,  12.  Sprchw. 
3,  21.  22,  9.  Luk.  11,  36.):  so  herrscht  im  Gehörsinn  die 
seelische  Empfänglichkeit  vor  mit  tonischer  Bieg- 
samkeit ihrer  Odemskraft,  eben  so  gelehrig  das  An- 
sprechende in  sich  aufnehmend,  als  in  willfähriger  Hin- 
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g€bimg  wieder  entsprechend*)  (Ps.  78,  1.  Sprchw.  2,  2. 
Jes.  42,  20.  Joh.  6,  45.  Jes.  50,  4 f.).  Die,  mit  regem 
Erkenntniss-  und  Willens-Trieb  die  Gegenstände  sich 
aneignende  Bildungs-Thätigkeit  der  Seele,  und 
ihre  mit  Gelehrigkeit  und  Willfährigkeit  den  Gegenstän- 
den sich  hingebende  Bilds  am keit,  diese  beiden  Grund- 
bedingungen aller  lebendigen  Fort-  und  Ausbildung, 
besitzen  an  jenem  Sinnenpaar  die  Vermittlung  mit  dem 
ganzen,  auch  dem  geistigen  Lebensreichthum,  der  in  der 
Aussenwelt  erscheint  und  spricht  (Matth.  13,  15.  5  Mos. 
29,  4.  Jes.  6,  10.  Sprchw.  20,  12.).  Während  nun  Auge 
und  Ohr  die  Gegenstände  in  ihrer  Aeusserlich- 
keit  innerhalb  des  Raumes  und  der  Zeit  erfassen,  so 
erfasst 

3)  der  Geschmack-  und  Geruch- Sinn   die  Ge- 
genstände in  ihrer  innerlichen  Beschaffenheit,  wie 


*)  Elastische  Körper,  biegsame  Knorpel  und  Knochen,  biklen 
die  Hauptbestandtheile  des  Gehör-Organs;  seine  tonische 
Construction  verrathen  die  Bezeichnungen:  Paukenfell,  Ham- 
mer, Ambos  u.  s.  w.;  der  Einfluss  der  Odemskraft  in  den 
Mechauismuß  erhellt,  indem  eine  eigene  Röhre,  die  aus  der 
Paukenhöhle  bis  zum  Rachen  geht  und  hinter  der  hinteren 
Nasenöffnuug  sich  öffnet,  die  Eustachische  Trompete,  die 
Paukenhöhle  mit  atmosphärischer  Luft  füllt;  die  enge  Ver- 
bindung zwischen  Gehör-  und  Sprach-Organen  tritt  erfahrungs- 
mässig  in  dem  Bestreben  hervor,  alles  Gehörte,  wenn  auch 
nur  in  Gedanken,  nachzusprechen  (so  zu  vernehmen  und  zu 
erlernen),  und  erwiedernd  ihm  innerlich  in  beifälliger  oder 
ablehnender  Weise  zu  entsprechen  (so  zu  willfahren  und  zu 
gehorchen  oder  uicht\ 
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dieselbe  theils  durch  unmittelbare  substaiizielle  Berüh- 
rung von  beiten  des  Menschen,  dem  Geschmacke,  theils 
durch  unmittelbar  dynamische  Aeusserung  der  Gegen- 
stände selbst,  dem  Gerüche  sich  darlegt;  nur  indem  die 
inneren  Bestandtheile  eines  Gegenstandes  durch  die 
menschliche  Selbstthätigkeit  entbunden  werden,  oder 
aus  dem  Gegenstand  heraus  sein  eigenthümlicher  Le- 
benshauch sich  entwickelt,  erschliesst  sich  der  innere 
Charakter  des  Gegenstandes.  Dieses  Sinnen-Paar  ver- 
mittelt also,  wieder  theils  der  seelischen  Selbstthätigkeit 
theils  der  seelischen  Empfänglichkeit,  eine  unmittel- 
bare Erfahrung  der  Innern  Eigenschaften  des 
Gegenstandes  mit  bestimmter  Wahrnehmung  ihres 
Verhältnisses  zu  unserer  eigenen  Lebens-Oekonomie; 
und  zwar  der  Geschmack  in  seiner  vorherrschenden,  mit 
feiner  Unterscheidungsgabe  wirkenden  Selbstthätigkeit 
begründet  und  bedingt  eine  erfahrungsmässige ,  be- 
stimmte Einsicht  in  das  Wesen  einer  Sache, 
sowie  die  daraus  hervorgehende  practische  Umsicht 
und  Weisheit  in  Behandlung  der  Sachen  und  Ver- 
hältnisse, in  einzelnen  Urtheilen,  Beschlüssen,  Hand- 
lungen (Hiob.  6,  30.  Ps.  119,  103.  Ebr.  6,  4 f.  1  Sam. 
25,33.  Sprchw.  11,22.  Hiob  12,  20.  Ps.  119,  66.  Sprchw. 
26,  16.  Dan.  3,  10.  29.);  während  im  Geruch  die  See- 
len-Stimmung, wie  sie  von  selbst  als  eigenthüm- 
licher Total-Eindruck  des  Wesens  eines  Gegen- 
standes sich  erzeugt,  und  das  eigene  Benehmen  wie- 
der unmittelbar  durchdringt,  die  zu-  und  wieder  aus- 
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Strömende  Lebens-Atmosphäre  das  Eigenthümlichc  ist 
(iMos.  8,  21.  Eph.5,  2.  2  Mos.  o.  21.  Jes.  11,  3.  2Kor. 
2,  Uff.). 

4)  Der  äussere  Gefühls-  und  Tastsinn  ermisst 
theils  an  den  Wirkungen  des  Druckes  und  Gegendruckes 
die  Kraft  des  inneren  Zusammenhanges,  Maass  und  Art 
der  Consistenz,  theils  an  den  Wirkungen  der  Expansion 
und  Contraction  die  Stärke  und  Macht  der  Lebens- 
Temperatur  (Wärme  und  Kälte);  er  vermittelt  so  die 
Wahrnehmung  nicht  nur  von  der  äusserlich- reellen 
Existenz  eines  Gegenstandes  überhaupt,  sondern  auch 
durch  genauere  seelische  Selbstthätigkeit  die  Wahr- 
nehmung von  der  eigenthümlichen  Bestand-Kraft 
und  Weise  desselben,  sowie  von  seinem  Macht- 
Verhältniss,  indem  er  eine  steigernde  oder  beschrän- 
kende Bestimmung  auf  unseren  eigenen  Lebens- 
pro cess  ausübt.  Sofern  daher  Gott  sich  als  die  ewige 
und  alldurchdringende  Kraft  durch  die  ganze  Welt 
in  äusserlichen  Wirkungen  darlegt,  und  diess  in  einem 
festen  Machtverhältniss ,  wornach  Er  den  Lebens- 
process  des  Ganzen  und  Einzelnen  positiv  und  negativ 
bestimmt:  insofern  ist  Er  eben  so  durch  die  seelisch 
äusserliche  Gefühls-  und  Tast-Thätigkeit  wahrnehmbai*, 
wie  in  anderen  Formen  seiner  Offenbarung  durch  see- 
lische Schau-,  Gehör-  und  Geschmacks-Thätigkeit  (Apg. 
17,  27.  vgl.  Rom.  1,  20.  1  Petr.  2,  3.  Ehr.  3,  7  f.;.  Die 
ganze  Offenbarungs-Form  Gottes,  indem  sie  in  diese 
irdische  Welt  eingeht,  geht  auch  als  lebendige  Wirklich- 
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keit  in  die  Wesenheiten  und  Wirkungen  dieser  Weltform 
ein,  und  wie  Er  dem  Himmlischen  himmlisch,  dem 
Geistigen  geistig  innewirkt,  so  dem  Seelisch-Leiblichen 
auch  wieder  seelisch-leiblich.  Gott  selbst  (wie  Er  nem- 
lich  dieser  irdischen  Welt  innewirkt,  nicht  wie  Er  in  sich 
ist,  erhaben  über  alles,  auch  das  höchste  Welt-Daseyn) 
werden  daher  nicht  nur  überhaupt  seelische  Thätigkeiten 
zugeschrieben  (Jer.  14,  19.  3  Mos.  26,  11.  30.  vgl.  15. 
Ps.  11,  5.  Jes.  42,  1.  Jer.  5,  9.),  sondern  auch  die  see- 
lisch sinnlichen  Thätigkeiten  (wie  des  Sehens,  Hörens, 
Betastens,  so  auch  des  Geruches  1  Mos.  8,  21.  und 
Geschmackes  Offb.  3,  20.    Matth.  26,  29.). 


Zweites  Kapitel. 

Vom  menschlichen  Seelenleben,  wie  es  be- 
stimmt wird  vom  Enach  (Geist). 


A.  Das  Geistesleben  im  AllgemeineD. 

§  10.    Gebiet  des  Geistes. 

Wie  Gott  als  das  selbstständige  Leben  in  sich 
Geist  ist,  so  entsteht  und  besteht  nur  durch  den  Geist, 
der  von  Gott  ausgeht,  alles  Leben  in  seinen  ver- 
schiedenen Stufen  und  Formen:  die  Geistigkeit  bil- 
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det  den  allgemeinen,  die  ganze  Schöpfung  mit 
Gott  verbindenden  Lebensgrund  —  diess  aber 
in  verschiedener  Abstufung.  Die  Geistigkeit  bildet  näm- 
lich in  den  Geschöpfen  theils  das  ganze  Wesen  von 
innen  und  aussen,  dass  die  ganze  Existenz  eine  geistige 
ist  (Geister weit);  theils  bildet  sie  nur  inwendig  eine 
selbstständige  Beseelung  in  ii'discher  Leibhaftigkeit,  dass 
das  Geschöpf  als  individuelles  Eigenthum  Geist  in  sich 
hat,  aber  noch  nicht  Geist  ist  i^Men sehen-  und 
T hierweit);  theils  endlich  bildet  die  Geistigkeit  das 
Element,  welches  die  ganze  irdische  Körperwelt  durch- 
weht, als  Wind*),  ohne  aber  dem  Einzelnen  innerlich  zu 
eigen  und  wahrnehmbar  zu  seyn  (Natur weit)  vgl.  §  5 
Anmerk.  (Job.  4,  24.  Ps.  104,  30  mit  33,  6.  Ebr.  1,  14. 
mit  Luc.  24,  39.  Pr.  3,  19f.  Joh.3,  8.  mit  Ps.  139,  7.  und 
Habak.  2,  19.). 

Wie  denn  das  Geistige  in  der  höheren  Welt  zu- 
gleich als  Aussenleben  (als  geistige  Leiblichkeit  1  Kor. 
15,  41.)  zur  vollen  eigenthümlichen  Entfaltung  kommt, 
so  zieht  es  sich  als  Innenleben  durch  die  irdische  Welt 
hindurch ;  und  da  es  von  Gott  aus  vom  Himmel  herab- 
reicht bis  in  das  Erd-Element:  durchdringt  in  ihm  das 
Göttliche  und  Himmlische  diese  irdische  Welt  innerlich 
und  unsichtbar.  Das  ganze  Gebiet  des  Lebens 
in  seinen  niedersten  und  höchsten  Stufen  und 
Formen  ist  Gebiet  des  Geistes. 


")  Geist  und  Wind  bezeichnen   die  alten  Sprachen  mit  einem 
und  demselben  Wort,  hebr.  Ruach,  griecb.  Pneuma,  lat  Spiritus. 
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§  11.  Geist  al8  Natiirkraft. 
Das  Element  des  Geistes,  wie  er  in  der  irdischen 
Körperwelt  wirksam  oder  Natur- Geist  ist,  bildet  die 
Luft.  Der  Geist  als  Hauch  (Ruach,  Pneuiha)  und  zwar 
in  der  äusseren  Körperwelt  als  Win  des- Hauch,  aus 
dem  Innern  der  einzelnen  Leiber  als  Mund  es -Hauch, 
bringt  aus  sich  den  Act  des  Wehens  und  Athmens  her- 
vor in  allen  Formen  (1  Mos.  1,  3.  2,  7.  mit  Jes.  2,  22.); 
und  auch  in  dieser  Natürlichkeit  hängt  die  Geistigkeit 
wesentlich  von  Gottes  Geist  ab,  wie  er  für  die  Welt 
iiusserlich  geworden  ist  als  Hauch  des  Mundes  Gottes 
(Ps.  33,  6.).  Schon  in  der  ursprünglichen  Organisation 
dieses  irdischen  Weltlebens  (1  Mos.  1 ,  3  ff«)  wird  der 
Geist  zur  allgemeinen  Naturkraft,  indem  er  als 
Hauch  Gottes  das  irdische  Grund-Element,  das  Wasser 
(2  Petr.  3,  5.)  überwebt,  woraus  sich  Licht  (Feuere  und 
Luft  (Wind)  als  Centralkräfte  des  Lebens  entwickeln; 
in  dieser  seiner  Verkörperung  als  Hauch  bedingt  der 
Geist  fort  und  fort  das  Gesammt-  und  Einzeln-Leben 
in  der  Körperwelt  von  seinen  niedersten  bis  zu  den 
höchsten  Stufen  (Ps.  33,  6.  Hiob  26,  13.  Ps.  104,  29  f.), 
und  vermittelt  in  leisem  Wehen  wie  in  Sturmes-Brausen, 
im  Verbände  mit  Wasser  und  Feuer,  auch  die  höchsten 
geistigen  Offenbarungen  innerhalb  des  Naturlebens  (1 
Kön.  19,  11  f.  Apstgsch.  2.  Joh.  3,  3.  vgl.  7,  39.  Matth. 
3,  11.  vgl.  Offenb.  4,5.).  Indem  denn  der  Geist  alles 
Weben  und  Athmen  in  diesem  ganzen  Welt-System  er- 
zeugt, die  Luft,  diess  allgemeine  Lebens-Element,  und 
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das  Luftweheu,  die  erste  und  letzte  Lebeiis-Regiing,  her- 
vorbringt: erscheint  er  aucli  im  Naturleben  als  das  in 
sich  Lebendige  und  Lebendigmachende,  als  Leben  und 
Lebens-Princip  (Job. 6,  63.);  er  ist  die  allgemeine 
selbstständige  Lebenskraft  und  Lebensquelle 
(Jak.  2,  26.   Offenb.  11,  11.   Ezech.  1,  20.\ 

Anm.  Bei  der  Schöpfung  unseres  Erd-Systems  1  Mos.  1. 
geht  die  irdische  Bestoffung  des  Geistes  vor  sich,  und 
die  Begeistung  des  Erdstoifes;  das  geistige  Walten 
Gottes  verkörpert  sich  zunächst  in  den  feinsten  Acten, 
wie  Hauchen,  Sprechen,  Sehen,  als  Odem,  Wort,  Au- 
gesicht, schaift  eben  damit  die  Grundstoffe  und  Grund- 
kräfte einer  begeisteten  Körperwelt ,  wie  Wasser, 
Licht,  Luft,  die  in  der  ganzen  Schrift  nicht  als  blosse 
Materie  erscheinen ,  sondern  als  Träger  und  Organe 
geistiger  Energie  in  körperlicher  Bestoffung.  Gott 
als  der  lebendige  Gott  und  Schöpfer  wie  des  Himmels 
so  der  Erde,  wohnt  und  wirkt  bei  uns  nicht  in  einer 
nackten,  körperlosen  Geistigkeit,  sondern  in  der  Rea- 
lität des  Lebens,  wie  es  hier  uuten  wesentlich  ibt,  und 
nur  von  Gott  aus  ist;  Er  wohnt  in  dieser  körper- 
lichen Wirklichkeit,  und  eben  durcli  sein  Inuesevn  ist 
diese  keine  blos  rohe  Materie ,  sondern  begeistet  und 
geistiger  Durchbildung  fähig  (vgl.  §.  9,  4.  Schluss) ;  nur 
durch  das  Zurücktreten  der  göttlichen  Innerlichkeit, 
der  geistigen  Energie  Gottes  verfällt  diese  natürliche 
Körperwelt  der  Eitelkeit  (Rom.  8 ,  20.) ,  wird  eitle, 
entgeistete  Materie,  und  versinkt  nothwendig  in  Auf- 
lösuug  und  Verwesung,  in  die  Form  eines  rohen 
todten  Stoffes. 

Becks  bibl.  Seeleulehre.    3.  A.  3 
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i^.  12.    Geist  als  Beseeliiiigskraft. 

Als  beseelt,  als  Fleisch  existirt  die  Körperwelt 
nur,  indem  der  Geist  insbesondere  das  Leben  eines 
Leibes  wird  (Individual-Leben  vgl.  §.  5.  Anm.  1  Mos.  2, 
7.  6,17.):  allem  Fleisch  wohnt  von  Gott  aus 
Geist  in  Vereinzelung  inne  (4  Mos.  10,  22.  27,  10. 
die  Geister  alles  Fleisches,  vgl.  Hiob  12,  10.  u.Ebr.  12,  9.}. 
Dem  Innern  der  Menschen-Natur  von  Gott  plastisch  ein- 
gebildet p^'^),  der  Erneuerung  und  Ausbildung  fähig 
(Zach.  12,  1.  Jes.  19,  3.  Ps.  51,  12.),  existirt  und  wirkt 
der  Geist  auch  in  seiner  eigenthümlichen  Denkäusserung 
als  Hauch,  der  das  Leibes -Organ  in  wehender 
Thätigkeit  (Neschamah)  durchdringt  (Hiob  32,  18.  20. 
vgl.  8.  17.  1  Mos.  7,  22  mit  2,  7.  vgl.  §.  5.).  In  diesem 
Inneseyn  Geist  des  Lebens,  unterscheidet  er  nicht 
nur  Thier  u.nd  Mensch  als  ein  für  sich  Lebendiges,  wel- 
ches eigener  Körper-  und  Denk-Bewegung  fähig  ist,  als 
Eigen-Leben  von  der  übrigen  Körperwelt  (Hab.  2,19. 
Offenb.  13,  15.),  sondern  bedingt  auch  alle  Kraft  und 
Dauer  des  Lebens  in  dem  Leibe,  jedoch  in  völliger  Ab- 
hängigkeit von  dem  in  die  Welt  ausgehenden  Gottes- 
geist (Ezech.  2,  2.  37,  5.  0.  8.  Hiob  34,  14  f.).  Bildet 
so  der  Geist,  unabhängig  vom  Leibe  und  denselben  be- 
lebend, das  innere  Leben  in  seiner  Selbststän- 
digkeit: so  belebt  er  wieder  den  Leib  inwendig  nicht 
unmittelbar,  sondern  durch  die  Seele;  diese  aus  dem 
Wehen  des  Geistes  innerhalb  des  Leibes  sich  bildend, 
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und  dasselbe  odemhaftig  im  Leibe  yusaiiimenfassend  und 
ausbreitend,  hat  eben  als  Odem  den  (Teisteshauch  inne 
(vgl.  §.  2.),  und  vermittelt  die  Begeistung  der  irdischen 
Leiblichkeit  wie  die  irdische  Verleiblichung  des  Geistes, 
so  dass  alles  Lebendige  auf  Erden  (was  ein  leibliches 
Eigenleben  führt)  auch  eine  Seele  hat,  und  alles  I'leisch 
wiederum  (seelische  Leibesleben)  nur  vermöge  des  Geistes 
existirt  (Hiob  12,  20.  vgl.  §.  5.).  Der  Geist  bildet  denn 
auch  für  das  Einzel-Leben  das  Princip  und  die 
Kraft,  in  der  es  besteht;  die  Seele  bildet  den  Sitz 
desselben,  seinen  Träger  und  Leiter,  der  Leib  das 
Gefäss  und  Organ,  so  dass  jedes  eigenthümlich  ist 
in  seiner  Art,  aber  nur  in  Verbindung  mit  den  andern 
(Matth,  10,  28.  1  Thess.  5,  23.).  Lideni  nun  die  eigen- 
thümliche  Grundlage  der  aus  Geist  und  Erde  gebildeten 
Menschen-Natur,  das  eigentliche  Subject  oder  Ich 
die  Seele  ist  (1  Kor.  L5,  45.),  welche  die  innere  Lebens- 
kraft des  Geistes  und  das  äussere  Lebens- Organ  des 
Leibes  zusammenknüpft  zu  Einer  lebendigen  Individualität 
(§.  5  Anm.):  setzt  die  Seele  im  Leibe  das  innere  Leben 
in  ein  äusseres  und  offenbares  Leben  um  (§.  7.), 
während  sie  in  und  mit  dem  Geiste  das  unsichtbare 
und  vom  Leibe  unabhängige  Innenleben  darstellt 
(1  Kor.  5,  3.  6,  20.  7,  34.).  Wie  denn  das  Leben  in 
seiner  Gebundenheit  an  den  Leib  ein  Leben  im  Fleische 
ist  (Gal.  2 ,  20.) ,  so  in  seiner  Abgezogenheit  vom  Leibe 
ein  Seyn  im  Geiste  (Offenb.  1,  10.  4,  2.  17,  3.);  daher 
die  abgeschiedenen  Menschen  Geister  heissen  (Ehr.  12, 


36  Cap.  II.    §.  13.    Geist  im  Floiscli. 

23.  1  Peti'.  3,  19.),  Seelen  aber  noch,  wo  das  frühere 
J.eben  im  Leibe  oder  die  im  Blute  dauernde,  organische 
Existenz  berücksichtigt  ist  (;Offenb.  ß,  9  f.  20,  4.  3  Mos. 
19,  28.    21,  11.    4  Mos.  19,  11.  13.  vgl.  §.  3.). 

j:^.  1.').     Geist  im  Fleisch. 

Wenn  der  Mensch  nicht  selber  Geist  ist,  sondern 
nur  hat,  Seele  aber  ist,  so  ist  er  doch  nur  lebendige 
Seele  geworden  durch  das  Eingehen  des  Geistes:  die- 
sem kommt  seiner  Natur  nach  das  Lebendigmachen,  be- 
lebende Wirksamkeit  zu,  der  Seele  nur  das  Lebendig- 
seyn,  und  zwar  eben  nur  vom  Geiste  aus;  so  bildet 
dieser  die  nothvvendige  Lebensbedingung  für  das 
menschliche  Ichleben,  und  ist  in  richtigem  Lebens- 
stand, vermöge  seines  Zusammenhangs  mit  dem  gött- 
lichen Geist,  für  die  Seele  die  tragende  Trieb-  und 
Belebungskraft  (iKor.  15,  45.  mit  iMos.  2,  7.  2  Petr. 

1,  21.  Rom.  8,  14.).  Obgleich  nur  eine  von  und  aus  dem 
göttlichen  Geiste  mitgetheilte  Begabung  (dMQitx)  der 
Seele,  die,  bei  der  Schöpfung  1  Mos.  2,7.  aus  der 
Vereinigung  des  göttlichen  Geistes-Hauches  mit  dem 
Leibe  entstanden,  ebendadurch  göttlich-geistig  begabt 
ist.  bei  der  Neuschöpfung  aber  als  schon  existirende 
Seele  durch  neue  Mittheilung  aus  dem  göttlichen  Geiste 
begabt  wird  (1  Job.  4,  13.    1  Kor.  12,  4.  11.   Apostgsch. 

2,  38.  10,  45.  11,  17.),  ist  der  Geist  nicht  eine  Einzeln- 
Eigenschaft  derselben,  sondern  für  sich  Geist  (1  Kor. 
2,  U.  Job.  3,  6,),  demnach  als  eigene,  der  Seele  imch 
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innen  und  oben  einverwobene  Substanz  zu  denken, 
wie  diess  der  Leib  nach  aussen  und  unten  ist.  Und  gleich 
diesem  luir  in  individuellem  ^laasse  zugetheilt.  bedarf 
auch  der  Geist  zu  seiner  Fort-  und  Ausbildung  des  be- 
ständigen Lebens-Zuflusses  aus  der  geistigen  Welt.  Allein 
da  der  Geist 

\)  eben  in  dieser  Individualität  noch  nicht  das 
selbstständige  Ich  in  uns  bildet  (sonst  wären  wir 
Geister  > ,  sondern  E  i  g  e n  t  h  u  m  d  e  r .  das  m  e  n  >  cli  1  i  ch  e 
Ich  darstellenden  Seele  ist  (belebendes  Seelen -Or- 
gan für  das  unsichtbare,  wie  der  Li^b  für  das  Sicht- 
bare) .  so  dass  er  als  des  Menschen  eigener  Geist  zui- 
Sprache  komnit;  darum  ist  er  auch  soweit  der  Seele 
zur  Verfügung  gegeben,  dass  es  von  ihr  abhängt,  die 
geistige  Substanz  sich  anzueignen  oder  nicht ,  und  vom 
göttlichen  Geistesleben  sich  selbst,  eben  damit  den  eigenen 
Geist  zu  isoliren  oder  dasselbe  aufzunehmen.  In  dej- 
Absonderung  vom  geistigen  Leben  InUt  zwar  die  Seele 
nicht  auf,  als  solche  zu  seyn.  es  entbehrt  aber  der 
Mensch  eben  als  blos  seelischer  Mensch  des  geist- 
lichen Charakters  (Jud.  19.  1  Kor.  2,  U.\  und  eiliält. 
eben  damit  dem  äusserlichen  Sinnenleben  verfallend, 
fleischlichen  Charakter  (§.8,  1.  a.).  Entgeht  der  Seele 
mit  dieser  Abtrünnigkeit  ihres  Sinnes  und  Triebes  nicht 
gerade  der  Geist,  so  weit  er  in  ihr  ist:  so  beginnt  doch 
(da  dieser  nur  da  ist  und  lebt  aus  Gott,  die  Seele  wie- 
der nur  lebendig  ist  durch  den  Geist)  mit  der  Vei- 
fleischlichung  auch  der  Tod  als  Absterben  und  Aufrei- 
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billig  (Icö  Lebens  (Disphtora  Rom.  8,  13.  Gal.  0,  8.),  na- 
mentlich der  sogenannte  geistliche  Tod  (vgl.  §.  8, 
Lb.),  indem  mit  dem  geistigen  Lebens-Ziifluss  nnd  Ein- 
iluss  anch  die  geistige  Lebensthätigkeit  der  Seele 
stockt  (1  Kor.  2,  11.),  mit  der  Lebendigkeit  im  Geiste 
nnd  mit  seiner  Triebkraft  für  die  Seele  auch  die  gei- 
stige Entwicklung  und  Bethätigung  dahinfällt, 
(Gal.  5,  25.  Ib.),  so  dass  der  Geist,  me  das  Seyn  der 
Seele ,  so  auch  Sinn  und  Wandel  nicht  mehr  bestimmt 
(Rom.  8,  4  f.).  Der  Geist  also,  obgleich  noch  inwendig 
in  der  Seele,  aber  in  ihrem  Sinnes-  und  Triebleben 
nicht  mehi'  das  bestimmende,  regierende  Princip  (1  Mos. 
G,  o.  jiT  ^h)^  im  besten  Fall  nur  als  guter,  aber  in  der 
Schwäche  des  Fleisches  unpractischer  Wille  noch  regsam 
(Matth.  26,  4L  Rom.  7,  18.)  —  der  Geist  kann  da  nur 
noch  streiten  gegen  das  Fleisch,  wie  dieses  gegen  ihn 
streitet  (Gal.  5, 17.);  ja  seelisch  gebunden  (vgl.  §.  8,  1.  a.), 
wird  er  auch  für  die  abtrünnige  und  fleischliche  Seelen- 
Richtung  immer  mehr  dienstbar,  woraus  Trug,  Untreue, 
Befleckung  im  Geiste  mit  dem  entsprechenden  geistig 
Bösen,  oder  eine  nur  irdische  und  weltUch  begrenzte 
Weisheit  sich  bildet  (Ps.  32,  3.  2  Kor.  7,  1.  1  Kor.  2,  6. 
12.  Jak.  3,  15.).  Li  dieser  seelischen  Gebundenheit  bildet 
das  Geistige  nicht  mehr  ein  eigenthümliches  Leben  für 
sich  (vgl.  71V&VIHCC  fxrj  sxorif-g,  die  keinen  Geist  haben 
Jud.  19.),  sondern  existirt  nur  noch  als  geistiges  Ver- 
m  ö  gen,  als  i  n  n  e  r  e  r  Sin  n  der  Seele ,  V  e  r  n  u  n  f t- 
Geist  (Nous) :   daher   so  weit  das  Geistige  nur  erfolg- 
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los  als  inneres  Gesetz  gegen  das  Fleisch  streitet,  ist  von 
einem  blossen  Gesetz  des  Nous.  (Luther:  Gemüths)  Ver- 
nunftgesetz  (Rom.  7,  23.),  wo  aber  das  Geistige  ah 
eigenes  Leben  wieder  anftritt,  ist  vom  Geistes-Gesetz  als 
Leben  die  Rede  (Rom.  8,  2.);  und  vollends  hinabgezogen 
in  die  Verdorbenheit  des  Fleisches,  bildet  das  Seelisch- 
Geistige  den  Sinn  und  die  Gesinnung  des  Flei- 
sches (Kol.  2,  18.  Rom.  8,  5 — 7)  in  eigener  Verdorben- 
heit und  Verworfenheit  [1  Tim.  6,5.  2  Tim.  3,  S.  Tit. 
1,  15.  Rom.  1 ,  28.).  In  dieser  Verdorbenheit  des  alten 
Geistes  bedarf  es  eines  neuen  Geistes  (Ezech.  18,  31.) 
innerhalb  des  geistigen  Seelen-Vermögens,  des  Nous 
(Luther  wieder:  Gemiiths),  und  daraufhin  der  fortdau- 
ernden Selbst- Ernenerung  in  jenem  (Ephes.  4,  23.\ 
2)  Wie  das  ursprüngliche,  so  auch  das  neue  Leben 
der  Seele  wirÄ  nur  durch  das  Wehen  des  göttlichen 
Geistes  wieder  erzeugt  (Joh.  3,  8.  vgl.  Job.  20,  22.) ;  nicht 
dass  dem  Leibe  eine  neue  Seele  eingeschaften  würde, 
aber  die  vom  Verderben  ergriffene  Seele  wird  wieder 
lebendig  gezeugt  (Luk.  17,  33.  vgl.  S,  3()  unten),  dass  der 
Mensch  gemäss  dem  Bilde  Gottes,  welcher  Geist  ist, 
erneuert  wird  (Col.  3,  10.)  zum  Seyn  im  Geiste,  der 
wieder  als  Leben  ihm  inne  ist,  und  zum  Wirken  in 
seiner  Bewegungskraft  (Gal.  5,  25.  Rom.  8,  9 f.  14., 
geistlicher  Mensch,  Pneumatikos).  Das  aus  dem 
Geiste'  Gbttös  F^rzeugte  ist  nämlich  selbst  Geist,  als 
eigeiithümliche  Substanz  und  Kraft  dem  Fleische  gegen- 
übörstehend  (Joh.  3,  6.),  und  gleich  dem  Leibe  dem  Men- 
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sehen  zu  eigen  gehörend  (1  Kor.  6.  20.  14,  14.  2  Tim. 
4,  22.),  sonacli  wie  dieser  im  hmerhchen  Lebens-Yerband 
mit  der  Seele;  eben  daher  bildet  der  Geist  nach  innen 
im  Vereine  mit  der  Seele,  wie  der  Leib  nach  aussen, 
ein  eigenthümliches  Personleben  aus,  den  inneren 
Menschen  (Eph.  '6,  IG.  vgl.  1  Petr.  3,  4.),  ^Yelcher  die 
Geistigkeit  des  Lebens  darstellt,  wie  im  äusseren  Men- 
schen die  Fleischlichkeit  sich  darstellt,  nachdem  die  Sub- 
stanz des  Fleisches  durch  Verschmelzung  in  die  Seele 
zum  fleischhchen  Persouleben  sich  ausgebildet  hat.  In 
letzterem  bildet  das  organische  (Glieder-)  Leben  als  die 
in  der  Seele  wirksame  Macht  das  Gesetz,  ist  bestim- 
mendes Lebens-Princip:  umgekehrt  ist  diess  der 
Geist  mit  seinem  Leben,  wo  er  wieder  zum  Lebens-Yer- 
bande  mit  der  Seele  gekommen  ist  (Rom.  8 ,  2.),  Dem 
inneren  Sinne  (Nousj  wieder  innerlich  geworden  (Eph.- 
4,  23:  nv.  lov  roog  Geist  des  Gemüths),  vermittelt  der 
Geist  die  Erfassung  des  Geistigen  in  Erkenntniss 
und  Gesinnung,  dass  das  persönliche  Seyn  Geist  als 
Kraft,  Norm  und  Richtung  in  sich  hat  (1  Kor.  2,  14  f. 
vgl.  16.,  „Sinn  Christi,"  und  1  Joh.  5,  20.  Rom.  8,  5.), 
und  der  Natur  des  Geistes  gemäss  als  Leben  und  Friede 
sich  gestaltet  (Rom.  8,  6.  vgl.  14,  17.).  Indem  nun  der 
Mensch  in  dieser  neuen  geistigen  Bildungsthätigkeit  den 
Geist  zugleich  zum  Bildungs-Heerd  und  Bildungs-Element 
macht  (Gal.  G,  8.:  auf  den  Geist  säet):  entfalten  sich 
als  Erzeugnisse  des  Geistes  geistige  Charakter- 
und  Lebens-Eigenschaften,  die  wieder  als  Wandel  im 
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Geiste  sich  ausbreiten  (Gal.  5,  22.  25.),  und  so  wird 
die  volle  sittliche  Entfaltung  bewerkstelligt  (Rom.  8,  4. 
vgl.  §  8,  2.)  ■ —  diess  Alles  aber  nur  im  stetigen  Lebens- 
Yerband  mit  dem  göttlichen  Geist.  In  den  Einzelnen 
nun  zerlegt  sich  die  für  sich  Eine  Substanz  und  Kraft 
des  göttlichen  Geistes  in  verschiedenartige  Einzelngaben 
(1  Kor.  12,  4.  10.  30.),  so  dass  es  Lebensgesetz  für  Je- 
den ist,  den  über  seiner  eigenen  Stufe  liegenden  höhe- 
ren Gaben  durch  geistige  Gemeinschaft  mit  den 
Brüdern  nachzustreben  (1  Kor.  12,  31.  14,  1.  12.);  ebenso 
da  der  Geist  Allen  zwar  als  lebendiger,  aber  vollerer 
Entfaltung  fähiger  und  bedürftiger  ^Anfang  (dTiaQirj 
Erstling  Rom.  8,  23.)  inne  ist:  bleibt  die  immer  vol- 
lere Entwicklung  im  Geiste  zum  Wachsthum  des 
inneren  Menschen,  die  fortschreitende  Aneignung  des 
neuen  Lebens-Typus  allgemeines  Gesetz  (Eph.  5,  18. 
vgl.  3,  16.  4,  24.  vgl.  1  Petr.  1,  23  mit  2,  2.).  Nur  in- 
dem mit  der  zu-  oder  abnehmenden  Entwicklung  des 
äusseren  Lebens  das  persönliche  Leben  am  Geiste, 
der  innere  Mensch  erstarkt,  und  in  immer  frischem 
Lebenstrieb  sich  ausbildet  (Luk.  1,  80.  2,  40.  2  Kor.  4, 
16.),  kann  eine  vollständige  Individualität,  Geist,  Seele 
b  und  Leib  in  der  entscheidenden  'Gerichts-Epoche  (der 
Erscheinung  des  Herrn)  unversehrt  bewahrt  werden 
(1  Thess.  5,  23.);  während,  wo  der  geistige  Anfang  wie- 
der verlassen  wird,  auch  das  Fleisch  wieder  seinen 
Fortgang  gewinnt  (Gal.  3,  3.  vgl.  Ehr.  3,  li.):  und  wo 
das,  im  Verbände  des  (Licht-)  Geistes  mit  der  Odem- 
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Seele  entstandene,  innere  Lebensfeuer  (Rom.  12,  11.) 
nicht  wieder  erweckt  wird  (2  Tim.  1,  Gf.  vgl.  Eph.  4.  23.), 
kann  dasselbe  erlöschen  (1  Thess.  5,  19.)  bis  zur  Unmög- 
lichkeit einer  Wieder-Erneuerung  (Ehr.  6,  4 — 6.). 

Aiim.  Der  Geist,  wie  er  sich  überhaupt  für  das  Na- 
turlebeu  mit  Feuer  verbindet  (§.  11.),  so  wird  ihm 
auch  für  das  seelische  Naturleben  das  Feuer 
zugesellt  (Matth.  3,  11.)  5  ^ben  daher  wirkt  er  in 
demselben  Erleuchtung  (Eph.  1,  17  f.  vgl.  2  Kor.  4, 
6.);  die  aus  dem  Geist  Geboreneu  sind  Kinder  des 
Lichts,  die  Früchte  des  Lichts  dasselbe  mit  den  Gei- 
stes-Früchten  (Eph.  5,9.),  und  der  Geist  vermittelt 
die  Lichtdurchbildung  im  Menschen  bis  in  die  Lebens- 
klarheit Christi  (2  Kor.  3,  18.).  Demnach  ist  auch  das, 
dem  Menschen  innerliche  Geistesleben  so  zu  denken, 
dass  sich  dasselbe  im  Verein  mit  dem  seelischen  Lei- 
bes-Lebcn  als  ein  brennendes  und  scheinendes  Licht 
gestaltet  (vgL  §.  5.  u.  8.  1.  b.  /S.),  so  dass  der  Gei- 
stes-Mensch  Licht  hat  (vgl.  Joh.  8,  12.  12,  46.),  Licht 
ist  (Eph.  5,  8.),  sein  Licht  leuchten  lassen  (Matth.  5, 
16.),  im  Lichte  seyn  und  wandeln  kann  (1  Joh.  1,  7. 
2,  9  f.). 

§.  14.    Geist  in  seiner  Freiheit  vom  Fleisch. 

1)  Ausserordentlicher  Weise  kann  schon  hier  durch 
höhere  Geistes-Einwirkung  der  Mensch  unwilllnirlich  und 
plötzlich  mit  hirireissender  GeNValt  über  das  Fleisch  Und 
seinen  Lebenskreis  hinausgehoben  werden  (Ekstaser 
Apg.  10,  10.  22,  17.  v^l.  2  Kor:  12,  2.  4.).  Solche  Eiit- 
rückungen  sind  Vorgänge    innerliarti    des    Gr'eiste's^ 
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und  in  seiner  Kraftbeweguug  gebildet  (Offb.  4,  2. 
17,  3.  21,  10.  Liik.  4,  1.  2  Petr.  1,  21.),  so  dass  unab- 
hängig von  den  äusseren  Sinnen  ein,  über  die  räum- 
liche und  zeitliche  Begrenzung  hinausreichendes  Schauen 
und  Hören  sich  entwickelt,  ohne  dass  aber  mit  dieser 
geistigen  Wahrnehmung  auch  schon  die  Erkennt- 
niss  gegeben  wäre;  vielmehr  bildet  das  Verständniss  den 
Gegenstand  des  eigenen  Suchens  und  anderweitigen 
Aufschlusses  (Apg.  10,  11.  vgl.  11,  5.  10,  17.  19.  2  Kor. 
12,4.  Offb.  4,lff.  17,3.7.  Dan.  8,  15 f.  vgl.  1  Kor. 
14,  2.  2  Petr.  1,  20f.  1  Petr.  1,  11.).  In  solchen  eksta- 
tischen Zuständen  ist  also  die  Seele,  emporgetragen  im 
Geiste,  ihren  äusserlichen  Functionen  entrückt  (daher 
Fasten,  Erschöpfung,  Ohnmacht);  eben  damit  ist  auch 
ihre,  das  äusserliche  Bewusstseyn  vermittelnde,  orga- 
nische Bildungsthätigkeit  (§.  9  Anf.),  überhaupt  ihre  das 
Erkennen  producirende  Selbstthätigkeit  eingestellt  zu 
denken,  so  dass  sie,  von  den  überwältigenden  Geistes- 
Wahrnehmungen  ganz  nur  mit  ihrer  aufnehmenden 
Thätigkeit  in  Anspruch  genommen,  besonders  belehren- 
den und  erklärenden  Aufschluss  erhalten  muss,  oder  erst 
nachgehends  die  Umsetzung  des  Vernommenen  in  eigene 
Erkenntniss  versuchen  kann  (Dan.  8,  18  f.  10,  1—3. 
8 — 12.).  Die  entrückende  Gewalt  des  Geistes  kann  aber 
auch ,  statt  die  Seele  nur  aus  ihren  äusserlichen  Func- 
tionen abzulösen,  den  Levh  selbst  mit  fortziehen 
(Apg.  8,  39.  vgl  2  Kor.  12,  2.  4.  1  Thess.  4,  17.  Offb. 
12,  5.);  so  namentlich  bei  der  Entrückung  Christi  iii  die' 
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Wüste  (Matth.  4.  I  ff.),  welche  überhaupt,  nicht  durch 
äusserliche  Ueberwältiguug,  sondern  in  der  Kraftfülle  des 
eigenen  Geistes  vermittelt  (Mark.  1,  12  mit  Luk.  4,  1.  voll 
lieiligen  Geistes),  darum  auch  in  vollbewusster.  erkennt- 
nissklarer und  geistlich  richtender  Selbstthätigkeit  ver- 
läuft, und  das  Vollendete  dieses  geistigen  Actes  dar- 
stellt, wie  überhaupt  alles  Geistige  in  Christus  seine 
^'ollendung  feiert. 

2)  Der  Tod  bildet  sich 
a)  bei  dem  Sünder,  durch  seine  nicht  nur  den 
Leib,  sondern  auch  die  ihm  einwohnende  Seele  über- 
wältigende Zersetzung  (Matth.  10,  28.  vgl.  Apg.  2,  31. 
27.),  zu  einem  Gerichtetseyn  am  Fleische  (an  Seele 
und  Leib)  aus  (1  Petr.  4,  6.).  Indem  überhaupt  weder 
die  irdische  Substanz  des  Leibes  (Fleisch  im  engeren 
Sinn),  noch  das  seelische  Element  in  ihm  (Blut)  nach 
seiner  verdorbenen  Natur  das  göttliche  Lebensreich  er- 
erben kann  (1  Kor.  15,  50.),  erleidet  auch  die  Seele,  die 
auf  das  Fleisch  säend,  als  Fleisches-Seele  sich  entwickelt 
hat,  in  dieser  ihrer  organischen  Lebensbeziehung  mit 
dem  Leibe  das  Verderben  (Gal.  6,  8.\  Sofern  aber  auch 
nach  dem  Tode  noch  bei  den  natürlichen  Menschen  eine 
Geistes-Existenz  neben  dem  Fleische  statt  hat  (1  Petr. 
4,  6.)  und  zwar  in  individueller  Weise,  in  welcher  der 
Geist  nur  als  Seelen-Geist  zu  denken  ist  (1  Petr.  3,  19.): 
fällt  das,  als  Doppelleben  ursprünglich  existirende  See- 
lenleben (§.  5.)  durch  die  Scheidung  des  Todes,  in  sei- 
ner Abgezogenheit  vom   Leibe  oder  als  Seelengeist 
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dem  Gefängnissbann  anheim  in  Analogie  der  bösen 
Geister-Welt  (1  Petr.  3,  19.  Luk.  16,  20.  vgl.  2  Petr.  2, 
4.  17.  Jiid.  6.);  dagegen  in  seiner  Verleiblichung  oder 
als  Fleisches -Seele  unterliegt  es  dem  Verderben  in 
Analogie  der  Leibes- Welt  (daher  ein  Sehen  und 
Schmecken,  persönliche  Erfahrung  des  Todes  und  sei- 
nes Verderbens  vgl.  §.  8,  1.  b.  ß.  Ps.  16,  9.  Luk.  16, 
23 f.)*;.   Der  individuelle  Lebensbestand  scheint  so  zer- 


*)  Das  mit  dem  Tod  eintretende  Verderben  (^l)iaphthora)  stellt 
die  Schrift  nicht  als  blosse  Verwesung  einer  todten  Materie 
dar,  sondern  verbindet  damit  persönliche  Schmerz-Emplindung 
in  sinnlicher  Form,  was  nur  bei  einem  noch  organisch  vt*r- 
kehrenden  Seelenleben  Statt  hat.  So  ist  denn  auch  bei  der, 
des  Leibes  entkleideten  Seele,  da  sie  doch  ihrer  Natur  nach 
desselben  bedürftig  ist,  und  in  ihrer  weltlichen  Entwicklung 
von  sinnlichen  Empfindungen  und  Trieben  besessen  ist,  eine 
beständige  Concrescibilität  zu  denken,  ein  erfolglos  quälender 
Zug,  sich  körperlich  zu  consolidiren,  da  das  bisherige  Leibes - 
Organ  der  Seele  zerstört  und  sie  selbst  nach  ihrer  üngeist- 
lichkeit  zu  schwach  ist,  in  den  nur  geistig  zu  vermittelnden 
Neubildungs-Process  einzutreten.  Der  Geist  aber  kann  wieder 
nicht  von  der,  seine  individuelle  Existenz  bedingenden  Seele 
getrennt  gedacht  werden;  wie  er  also  hier  schon  durch  s«ine 
seelische  Gebundenheit  in  das  Fleisches- Verderben  hinabgezo- 
gen wurde  (§  13,  1.),  so  ist  er  nun  auch  nach  dem  Tode  ver- 
senkt in  dasselbe  zu  denken,  ohne  dabei  noch  die  äusseren 
Bedingungen  seiner  früheren  Thatkraft,  den  geistigen  und  leib- 
lichen Apparat  des  Welt-Organismus  zu  besitzen  —  diess  ist 
eine  Abbaunung  in  die  Finsterniss,  die  für  sein  von  oben 
stammendes  Wesen,  für  die  Strebkraft  und  den  Thätigkeits- 
trieb  des  Geistes  eine  Gefangenschaft  {(ßvXxxtjy  otixiuxXucio^) 
bildet.  Die  Todtenwelt  (Hades)  vereinigt  daher  nach  der 
Darstellung  der  Schrift  sowohl  die  Elemente  und  Zustände 
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rissen,  auseinander  gelöst,  aber  noch  nicht  unbedmgt 
aufgehoben;  sondern  wie  in  einer  chemischen  Auflösung 
die  Agentien  neue  Bindung  erstreben:  so,  mdem  der 
Seele  ihre  dem  Körper  zugewandte  Sinnenhaftigkeit,  dem 
Geiste  die  Seelenhaftigkeit  verbleibt,  müssen  sie  auch 
noch  zusammengehalten  seyn  durch  das  Zusammenstre- 
ben zu  einer  neuen  Lebensbildung  der  aufgelösten  In- 
dividualität; und  namentlich  muss  in  dem  Geiste,  der 
durch  die  körperliche  Lösung  nunmehr  der  irdischen 
Beschwerung  entbunden,  aber  auch  durch  seine  Seelen- 
haftigkeit noch  in  die  Oede  des  Todes  gebannt  ist,  der 


seelisch-leiblichen  Schmerzes  (s.  die  o.  g.  Stellen),  als  die  eines 
geistigen  Bannes  nnd  Dunkels  in  sich  (vgl.  noch  in  letzter 
Beziehung  Ps.  18,  6.  116,  3.  49,  20  mit  15  und  §.  8  1.  b.  ß.). 
In  der  Unterwelt  ist  der  Todesznstand  localisirt,  wie  in  der 
Oberwelt  der  Lebenszustand;  sind  hier  die  Elemente  theils 
harmonisch  zusammengeordnet,  theils  in  ihren  störenden  Wir- 
kungen gebunden  und  geregelt:  so  wirken  sie  in  der  Unter- 
welt, von  wo  auch  die  dem  Leben  feindseligen  Ausströmungen 
hervorgehen,  im  Antagonismus  und  in  regelloser  üngebunden- 
heit;  es  ist  die  unorganische  Welt  gegenüber  der  organisirten 
Lichtwelt,  das  Chaotische  Hi.  10,  22.  Im  Sterben  siegt  nicht 
die  Seele  über  die  Sinnenwelt,  vielmehr  unterliegt  sie  den 
Verderbenskräften  derselben,  verfällt  der  Macht  der  Materia- 
lität in  ihren  desorganisirenden  Wirkungen;  unfähig,  in  die 
übersinnliche  Welt  überzugehen,  solange  die  verlorene  über- 
sinnliche Lebenskraft  aus  Gott  in  der  Seele  nicht  restaurirt 
ist,  versinkt  sie  vermöge  natürlicher  Attractionskraft  in  die 
Unterwelt,  die  noch  der  Sinnenwelt  angehört,  aber  als  die 
Kehrseite  dieser  belebten  Sinnen  weit  auf  Erden  Ezech.  26,  20. 
Pred.  9,  10.  Der  Hades  ist  der  Centralsitz  des  jetzigen,  geistig 
und  leiblich  wirkenden  Naturtodes. 
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nach  Erlösung  verlangende  Lebenstrieb  nur  um  so  stär- 
ker angefacht  werden,  so  dass  bei  Menschen,  bei  denen 
es  nicht  schon  vorher  zur  Sünde  wider  den  heiligen 
Geist  gekommen,  durch  das  Geistes- Wort  des  Lebens 
eben  im  Gerichtetseyn  am  Fleische  noch  eine,  die  ganze 
Individualität  errettende  Geistes-Belebung  kann  vermittelt 
werden  (1  Petr.  4,  6.  vgl.  1  Kor.  5,  5.  1  Tim.  1,  20.}. 
Auf  der  andern  Seite,  wo  es  im  Geiste  selbst  bereits 
zum  entschiedenen  Bruch  mit  dein  heiligen  Geist  ge- 
kommen, ist  auch  auf  einen  tieferen  Heimfall  an  die 
unreine  Geisterwelt  zu  schliessen,  in  der  er  wohl  zu- 
nächst eine  scheinbar  höhere  Sphäre,  welche  freieren 
und  höheren  Spielraum  zu  eröffnen  verspricht,  linden 
mag,  zugleich  aber  gewiss  seine  genau  ab-  und  ange- 
messene Strafe  und  endliche  Verdammniss  in  Gemein- 
schaft mit  der  unreinen  Geisterwelt  (Matth.  25,  41.  Offb. 
20,  10.  14  f.). 
Wenn  nun 

b)  auch  bei  den  Gerechten  aller  Art  ihr  Leib, 
als  der  Sünde  verfallenes  Organ,  den  gewöhnlichen  Tod 
erleidet  (Rom.  8,  10.):  so  gestaltet  sich  derselbe  doch 
schon  bei  den  Gerechten  im  Allgemeinen  nicht  zur 
persönlichen  d.  h.  seelischen  Yerderbens-Erfahrung  (Ps. 
16,  9.  49,  15f.  Sprchw.  12,  28.  14,  32.),  vielmehr  ge- 
schieden von  den  Ungerechten,  zur  Ruhe  und  Trö- 
stung (Luk.  16,  2.of.  Jes.  57,  2.  Hi.  3,  17—19.),  auch 
soweit  die  Seele  noch  organisch  sensibel  ist  (Offenb.  6, 
9—11.);   durch  Christus  aber  kommt  es  unmittelbar 
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zum  Paradieses-Leben  (Luk.  23,43.)  bis  zur  per- 
sönlichen Vollendung  in  himmlischer  Geistig- 
keit (Ebr.  12,  23.).  Bei  den  Wiedergebor nen  na- 
mentlich wird  hier  schon  durch  das  lebendige  Wort 
Gottes  eine  durchdringende  Natur-Scheidung  vollzogen 
(Ebr.  4,  12.);  in  der  Lebenskraft  des  Geistes  wird  durch 
die  Abtödtung  des  Fleisches  der  Sündenleib  ausgezogen 
d.  h.  vom  persönUchen  Ich  (der  Seele)  abgelöst  (Gal.  5, 
24.  Kol.  2,  11.  Rom.  6,  6.),  und  als  innerer  Mensch  ein 
geistiges  Seelen-Leben  in  fortschreitender  Erneuerung 
ausgebildet  (2  Kor.  4,  16.)  —  bei  ihnen  fällt  diesemnach 
die,  den  Process  einer  neuen  Geistesbildung  bedingende 
Ausscheidung  der  Seele  vom  Leibe,  und  ihre  innere  Ver- 
geistigung, also  die,  durch  ein  Gericht  am  Fleische  ver- 
mittelte Geistes-Rettung  (1  Petr.  4,  6.)  schon  in  das  dies- 
seitige Leben  (vgl.  1  Kor.  11,  31  f.),  und  die  auf  Grund 
und  Boden  des  Geistes  vorgegangene  Lebensbildung  wird 
so  mit  dem  Tode  zur  ewigen  Lebens-Entwicklung 
(Gal.  5,  8.);  diess  nicht  nur  für  die,  hiedurch  lebendig 
gezeugte  und  errettete  Seele  (1  Petr.  1,  9.  Ebr.  10,  39. 
vgl.  38.),  für  welche  mit  der  Auflösung  des  irdischen 
Leibes-Verbandes  bereits  eine  Ueberkleidung  mit  einem 
himmlischen  Organ  einzutreten  scheint  (2  Kor.  5,  1  ff.), 
sondern  auch  für  den  Leib;  dieser  (wohl  aber  unter 
Vermittlung  jenes  himmlischen  Seelen-Organs)  nimmt 
seiner  Zeit  Unverweslichkeit  und  Unsterblichkeit  in  sich 
auf,  und  wird  zu  einem  Leib,  welcher,  wie  vorher  see- 
lisch, so  nun    geistig  orgauisirt  ist,    und  himmlische 


Cap.  Tl.   §.  14.    Geist  in  seiner  Freiheit  vom  Fleisch.       49 

Substanz  hat,  wie  vorher  irdische  (1  Kor.  15,  53 — 55., 
namentlich:  der  Tod  ist  verschhmgen  in  den  Sieg  mit 
2  Kor.  5,4.,  damit  das  Sterbliche  von  dem  Leben  ver- 
schlungen werde;  es  wird  ohne  Ablegnng  des  irdischen 
Leibes  die  himmlische  Bekleidung  als  das  Mittel 
zu  seiner  L'mbildung  in  Unsterblichkeit  gewünscht,  vgl. 
V.  6.  1  Kor.  15,  44.  49.  vgl.  §  8,  2.).  Sonach  nachdem 
der  Geist,  erst  nur  innen  lebendig  und  den 
inneren  Menschen  entwickelnd,  endlich  auch 
in  die  Aeusserlichkeit  eingegangen  ist.  bildet 
Geistigkeit  nach  innen  und  aussen  das  ganze 
Personleben,  so  dass  der  ganze  Mensch  Geist 
ist,  durchgebildet  zur  Freiheit  der  gotteskindschaftlichen 
Lebensklarheit  (Rom.  8,  21.  23.    vgl.  2  Kor.  3,  17  f.). 

B.   Der  Geist  in  seelischer  Wirksamkeit. 

Da  der  Geist  einer  Seits  in  freier  Selbständigkeit 
als  Kraft  aus  der  Höhe  das  höhere,  göttliche  Leben 
vertheilt;  anderer  Seits  bereits  verkörpert  ist  in  der 
Naturwelt  als  allgemeiner  Lebensgeist  oder  Elementar- 
Geist,  und  namentlich  das  Leibesleben  beseelt  als  See- 
lenge ist  (§.  10.):  so  werden  auch  ohne  Unterschied 
des  Sinnlichen  oder  Uebersinnlichen ,  des  Guten  oder 
Bösen  die  allgemeinen  Natur-Bewegungen,  namentlich 
die  seelischen  (psychologischen)  Natur -Erscheinungen 
auf  den  Geist  zurückgeführt;  dieser  als  die,  alle  Le- 
ben sbewegungen  energisch  bestinmiende  Kraft  wirkt  in 
der  sinnlichen   Sphäre   des  Seelenlebens  eben 
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sowohl,  als  in  seinen  sittlich  vernünftigen  Ver- 
hältnissen, ohne  damit  aufzuhören,  für  und  in  sich 
selbst  das  v  e r b  o  i"  g  e  n  e  I  n  n  e  n  1  e  b  e  n  .  die  Unsichtbar- 
keit  des  Personlebens  daizustelh^n. 

§.  15.     rier  (Toisi  in  sinnlicher  Wirksamkeit. 

Indem  der  Geist  für  seine  leibliche  Wirksamkeit  eben 
die  Seele  als  Vermittlerin  sich  bildet  (§.  12.),  geht  er 
auch  nur  im  Verband  mit  dei-  Seele  (als  Seelengeist)  in 
sinnliche  Affectionen  eui ;  und  sofern  wieder  die 
Seele  überhaupt  nur  lebendig  ist  durch  den  Geist,  von 
ihm  also  das  Empfindungs-  und  Triebleben  seine  innere 
und  äussere  Energie  erhält:  wird  von  dem  Grade,  in 
welchem  dabei  der  Geist  als  die  innere  L  e  b  e  n  s  k  r  a  f t 
sich  aufnehmend  oder  einwirkend  betheiligt,  überhaupt 
von  dem  Grade  der  geistigen  Belebtheit  auch 
der  Grad  der  Empfindung  und  Triebthätigkeit 
bestimmt;  dagegen  ihre  Qualität  (Beschaffenheit)  als 
Genuss  oder  Neigung  haftet  eben  nur  in  der  Seele 
(§.  6  und  7.).  Soweit  denn  in  den  seelisch-leiblichen 
Zuständen  oder  Verrichtungen  das  dynamische 
(Kraft-)  Verhältniss,  die  Afficirtheit  (Ergriffenheit) 
oder  Energie  (Einwirkung)  der  Lebenskraft,  welche 
Seele  und  Leib  bewegt,  sich  herausstellt  oder  heraus- 
gestellt werden  soll,  tritt  auch  die  Firma  des  Geistes 
hervor;  und  so  werden  auch  seelisch-leibliche  oder  sinn- 
liche Gesammt-Zustände,  wie  sie  sich  in  Folge  der  ver- 
schiedensten Affecte  bilden  z.  B.  in  Folge  des  Schreckens, 
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Zornes,  Staunens,  Schmerzens,  der  Ungeduld  und  Un- 
ruhe sammt  ihrem  Gegentheil,  als  Modalitäten  (z.  B. 
Zurücktreten,  Beugung,  Beengung,  Verzehrung  u.  s.  w.) 
des  Geistes  gefasst,  um  damit  die  energische  Er- 
griffenheit der  Lebenskraft  in  den  betreffenden 
Erscheinungen,  und  die  Stärke  derselben  zu  bezeich- 
nen, wie  sie  bis  in  den  Lebensgrund  eindringen 
(penetriren) ,  und  die  Lebens-Oekonomie  durch- 
greifen (Jos.  2,  11.  5,  1.  1  Kön.  21,  5.  10,  5.  Ps. 
143,  7.  1  Mos.  45,  27.  Ps.  76,  13.  vgl.  6  f.  2  Mos.  6,  9. 
Sprchw.  15,  13.  17,22.  Pred.  1,  14.  4,  6.j.  Daher 
auch  gerade,  wo  der  Mensch  in  der  kräftigsten  Be- 
wegung, in  lebhafter,  ja  leidenschaftlicher  Erregtheit 
und  vollem  Feuer  gedacht  wird,  schlechtweg  sein  Geist 
als  das  Subject  erscheint  (Rieht.  8,  3.  Jes.  25,  4.  Pred. 
10,4.  7,9.  Sprchw.  29,  11.  vgl.  1,  23.  Ezech.  3,  14. 
vgl.  6 f.  2  Kor.  2,  13.  vgl.  1  Kor.  16,  8.  Apg.  17,  16. 
Joh,  11,  33.). 

§.  16.    Geist  in  sittlich  vernünftiger  VVirkf^amkoit. 

Indem  der  Geist  die  ganze  Energie  der  Natur  in 
sich  zusammenfasst ,  ist,  er  es  eben,  welcher,  wie  er 
überhaupt  der  Seele  die  Kraft  der  Selbstbewegung  ver- 
leiht (vgl.  §.  5.  12.  und  13.),  auch  die  persönliche 
Selbstbestimmung  so  belebt,  dass  sie  innerhalb  des 
Geistes  im  Einzelnen  selbstständige  Energie,  im 
Ganzen  den  entschiedenen  Charakter  einer  stetigen, 
herrschenden   Richtung   (Sinnesweise)   an  sich  hat 
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[^2  Mos.  35,,  21.  Apg.  19,  21.  vgl.  20,  22.,  im  Geist  ge- 
bunden, als  Einer,  der  seiner  selbst  nicht  mehr  Herr  ist 
durch  die  energische  Bestimmung  des  höheren  Geistes : 
Ps.  51,  14.  vgl  Matth.  2ü,  41.).  So  werden  durch  die 
Thätigkeit  des  Geistes  oder  durch  Einwirkung  auf  den- 
selben Entschlüsse  und  Plane  in  selbstständiger  Inten- 
sität hervorgebildet  (Ezech.  20,  32.  2  Chron.  36,  22. 
Hagg.  1,  14.  2  Kön.  19,  7.};  und  was  sich  des  Geistes 
im  Menschen  bemächtigt,  oder  als  Geist  in  ihm  fest- 
setzt, nimmt  die  persönliche  Selbstbestimmung  als  herr- 
schender Sinn  und  Trieb  ein,  dass  es  als  persönliche 
Charakter-Eigenschaft  den  Menschen  beseelt  (sein  See- 
lenleben bestimmt,  eine  stetig  wirksame  Seelenstimmung 
bildet),  eben  daher  sitthch  verantwortlicher,  mora- 
lischer Natur  wird  (Sprchw.  16,  18  f.  Jes.  57,  15. 
vgl.  Matth.  5,  8.  Jes.  29,  24.  19,  14.  29,  10.  Hi.  20, 
3.  Mal.  2,  15.  Ezech.  13,  13.  11,  19.  18,  31.  Rom. 
8,  15.  vgl.  5,  14.).  Daher  denn  auch,  wo  der  Geist 
Gottes  einen  Menschen  erfüllt,  wirkt  derselbe  als 
eigenthümliche  Bestimmungskraft  des  Lebens,  als  die 
persönlich  beseelende  und  belebende  Kraft, 
welche  nach  ihrer  verschiedenen  Wirkungsweise  den 
persönlichen  Charakter  (eines  Künstlers,  Kriegers, 
Regenten,  Propheten  u.  s.  w.)  hervorbildet  (2  Mos.  31,  3. 
Rieht.  3,  10.  Jes.  11,2.  4  Mos.  24,  2.  Jes.  42,1.  vgl. 
Luk.  1,  17.).     Vgl.  §.  8. 
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§.  17.    Tiinenlebeii  den  (leistes. 

Was  denn  einmal  den  Geist  einnimmt,  beschäftigt 
und  darin  haftet,  wird  der  verborgenen  Kraft  tiefe 
des  Innenlebens  einverleibt,  bildet  eine  wirksame 
Charakter-Eigenschaft  im  unsichtbaren  Lebensgrunde; 
es  ist  aber  eben  damit  auch,  so  lange  es  rein  geistig 
bleibt,  ohne  durch  Seele  und  Leib  so,  wie  es  ist,  sich 
äusserlich  zu  machen,  für  die  äussere  Wahrnehmung 
etwas  Verborgenes  und  Unsichtbares  (Ezech.  11, 
5.  Sprchw.  16,  2.),  kann  daher  auch  im  Geiste  durch 
geheime  Falschheit,  die  das  Innere  hinter  äusserem 
Schein  verbirgt,  vor  Menschenaugen  sich  verstecken 
(Ps.  32,2.  78,8.).  Nur  dem  Geiste  ist  eine,  die  ge- 
heime Innerlichkeit  erforschende  Selbst  -  Erkenn t- 
niss  möglich  (1  Kor.  2,  IL);  so  auch  wiederum,  wo  das 
Unsichtbare  sich  eröffnet,  und  die  noch  gelieime  Zu- 
kunft zur  gläubigen  Ahnung,  oder  wo  verborgene  Le- 
bensräthsel  zum  Gegenstand  des  Nachdenkens  werden, 
überhaupt  gegenüber  den  innersten  tTeheinniissen 
dieser  Welt  (Lebensgeheimnissen)  ist  es  zunächst  der 
Geist,  welcher  afficirt  und  bewegt  wird,  während  in 
dem,  was  bereits  erscheinungsmässig  geworden  ist, 
Seele  und  Herz  sich  ergeht  (Luk.  10,  21.  vgl.  20.  1, 
46  f.  vgl.  48— 50.  Ps.  77,  7.  vgl.  3  f.  8  ff.).  Wie  denn 
der  Geist  in  uns  selbst  die  unsichtbare  Innenkraft  bil- 
det, welche  das  von  ihr  Angeeignete  im  geheimniss- 
vollen Lebensgrunde  birgt:    so  lässt  auch  das  über- 
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weltlich  rTcistige  (das  selbst  Kraft  von  oben  ist, 
verborgen,  nnd  Geheininiss)  nur  eine  geistige  Aneignung, 
nemlich  in  der  geheimen  Innenkraft  unseres  Wesens, 
keine  blos  aussenthätige,  seelische  zu  ^^gl.  §.  9.  1  Kor. 
2,  14.  vgl.  4  f.  7.).  Der  Geist  ist  eben  daher  in  seiner 
innersten  Abgezogenheit  (§.  14,  1.)  auf  gewissen  Stufen 
der  Ausbildung  eines  mysteriösen  Gottes -Ver- 
kehrs fähig,  dessen  Ausdruck,  sofern  er  nur  die  Gei- 
stes-Eindrücke  in  ihrer  unmittelbaren  Innerlichkeit  wie- 
dergibt, ein  ungedeutetes  Räthsel  bleibt  für  den  Unein- 
geweihten; in  dem  Nous  aber,  in  welchem  der  Geist 
bereits  seelisch  vermittelt  ist  (§.  13,  1.  §.  18.),  macht  sich 
auch  nach  aussen  die  Verständigung  mit  dem  gewöhn- 
lichen Leben  unmittelbar  (1  Kor.  14,  2.  14 — 16.),  So 
treten  die  Geheimnisse  des  eigenen  Herzens,  die  der 
Ewigkeit  und  die  der  Zeitlichkeit,  sowie  die  Geheimnisse 
der  Verbindung  mit  Gott  innerlich  zunächst  nur  ins 
Licht  im  geheimen  Boden  des  Geistes,  eben  weil  nur 
das,  was  des  Geistes  wird,  in  die  innerste  Lebenskraft 
und  Energie  aufgenommen,  somit  innerstes  Eigenthum 
der  Lebens-Oekonomie  wird. 

§.  18.    Der  i^eistige  Seelen-Sinn. 

Der  Nous,  an  mehreren  Stellen  des  A.  T.  (Jes.40, 
13.  Hi.  7,  17.  2  Mos.  7,  23.  Jes.  41,  22.  10,  7.  12. 
Jos.  14,  7.  vgl.  V.  8)  in  der  griechischen  Uebersetzung 
der  LXX,  und  im  N.  T.  (Rom.  11,  34.  1  Kor.  2,  16.)  für 
Geist  und  Herz  bei  Gott  und  Menschen  gebraucht  — 
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erscheint  so  dem  Geist  und  Herzen  angehörig,  aber 
nicht,  wie  sie  in  sich  abgeschlossen  (für  sich)  sind,  son- 
dern sofern  das,  was  iii  Geist  und  Herz  liegt  und  vor- 
geht, nach  aussen  sich  mittheilt  und  wirkt,  zusammen- 
stimmend mit  1  Kor.  14.  vgl.  §  17.  Indem  also  dei' 
Nous  nicht  ein  eigens  für  sich  bestehendes  Wesen  bil- 
det, sondern  in  dem  Wesen  des  Geistes  und  Herzens 
eingeschlossen  ist,  dagegen  wieder  nicht  als  blosse  Ein- 
zelnkraft, sondern  als  Quelle  manchfacher  Thätigkeiten 
auftritt,  wo  das  geistige  Innenleben  der  Aussenwelt 
wirksam  sich  zukehrt;  und  da  wieder  nur  innerhalb  der 
Seele  das  innere  Leben  sich  nacli  aussen  zur  Erschei- 
nung vermittelt  (§.  8.):  so  bildet  der  Xous  den  Yer- 
einigungspunkt  des  Geistigen  und  Seelischen,  in  der 
Weise,  dass  das  Geistige  seelisch  gemacht  und  bestinunt 
ist,  der  Lebensfluss  von  innen  nach  aussen  geht,  das 
Geistige  zum  seelischen  Ausdruck  konnnt.  Sonach  stellt 
sich  der  Nous  dar  als  die  seelisch  geartete  und 
wirksame  geistige  Grund-  und  Gesammt- 
Kraft,  wie  sie  mit  der  Aussenwelt  verkehrt, 
oder  als  der  geistige  Seelen  sinn  "•;. 


*)  Das  Gewissen  (Syneidesis,  bei  den  LXX,  Prediger  lü,  '20.  für 
das  geheime  Bewusstseyn,  bei  Luther  für  Herz  Hi.  27,  6.)  ist 
der  geistige  Innensinn,  wo  der  Lebensfluss  von  aussen  nach 
innen  geht,  dass  das  Seelische  geistige  Bestimmung  erhält, 
und  geistiger  Eindruck  sich  bildet,  wie  umgekehrt  im  Nous 
das  Geistige  seelischen  Ausdruck  gewinnt,  vgl.  Tit  1.  15.  Im 
Herzen,  welchem  Nous  und  Gewissen  angehören,  fasst  sich, 
wie  physisch  so  geistig,  der  Lebensstrom  in  seinem  Aus-  und 
Einfluss  zusammen.  —  Hievon  später  unter  dem  Cap.  vom  Herzen. 
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1)  Nach  Rom.  7,  23 — 25.  ist,  wie  das  Sünden-Gesetz 
im  Fleische,  ebenso  im  Nous  das  Gottes-Gesetz  Seelen- 
Eigenthimi  des  Menschen;  jenes,  nicht  selbst  Geist, 
aber  geistig  (V.  14),  sonach  die  Wahrheit  und  das 
Recht  (Rom.  1,  18.  32.)  bildet  die  dem  geistigen 
Seelensinn  eingeprägte  Ordnung  Gottes,  so 
dass  derselbe  an  die  Gesetze  der  Wahrheit  und  des 
Rechts  als  an  eine  innere  Macht  sich  gebunden  weiss, 
und  solche  von  innen  heraus  sinn-  und  triebartig  den 
Nous  bestimmen.  In  dieser  Eingebundenheit  des  gei- 
stigen Gesetzes  (lo)  vo'i  dovlevoa  vofxw  Oeov  V.  25.)  ist 
das  geistige  Wesen  des  Nous  gegeben,  d.h.  das 
Geistige  ist  im  Nous  ursprünglich  weder  als  eine  blosse 
Formbestimmung  für  das  Wahre  und  Rechte,  noch  als 
eine  schon  entwickelte  Erkenntniss  und  Fertigkeit  des- 
selben vorhanden,  sondern  als  Bewusstseyn  und  Ge- 
willtseyn  (vgl.  V.  14.  18.  21.),  so  dass  also  Wahr- 
heits-  und  Rechts-Sinn  mit  lebendiger  Trieb- 
und  Entwicklungskraft  das  Wesen  des  geistigen 
Seelensinnes  bildet  —  die  Grundlage  aller  intellectuell- 
moralischen  Ordnung,  aus  welcher  sich  die  Denk-  und 
Sittengesetze,  Logik  und  Ethik  in  ihrem  wahren  Gehalt 
entwickeln.  Indem  aber  der  Nous  nicht  nur  das  gei- 
stige Gesetz  zum  Inhalt,  sondern  auch  seelischen  Aus- 
druck desselben  an  sich  hat ,  wird  die  seelische  Empfin- 
dung und  Trieb-Bewegung  nicht  nur  überhaupt  zur  be- 
wussten  Wahrnehmung  und  Selbstbewegung,  zum  den- 
kenden Erkennen  und  Wollen  vergeistigt;   sondern  es 
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bildet  sich  ein  Wissen  und  Wollen  des  Geistigen, 
der  Wahrheit  und  des  Rechtes  als  Erzeuguiss 
der  naturgemässen  Thätigkeit  des  geistigen  Seelensinnes. 
Dieser  in  seiner  Wirksamkeit  ist  denn  die  geistige 
Erkenntnisskraft  in  sittlicher  Bestimmtheit, 
Vernunft,  welche  in  Sachen  des  Geistes  Einsicht  und 
Weisheit  vermittelt  (Luk.  24,  45.  Offb.  13,  18.  17,  9.). 
Wirklich  entwickelt  erscheint  dann  der  Nous  in  Be- 
urtheilung  der  Lebens-Verhältnisse  nach  ihrer  religiös 
sittlichen  Bedeutung  als  sittlich  gebildeter  Ver- 
stand oder  Vernünftigkeit  (Rom.  14,  5.  2  Thess. 
2,  2.),  während  Anoia  die  Vernunftlosigkeit  in  sittlichem 
Sinn  (2  Tim.  3,  9.  Luk.  6,  IL),  Anoetoi  geistig  Unbild- 
same und  Ungebildete,  bei  denen  die  Wahrheit  nicht 
Eingang  findet,  oder  nicht  bewahrt  und  verarbeitet  wor- 
den ist,  wieder  mit  sittlichem  Nebenbegriff  sind  (Luk. 
24,  25.  Rom.  1,  14.  Gal.  3,  1.  3.  Tit.  3,  3.  1  Tim. 6,  9.); 
so  dass  sich  dann  auch  die  eigenthümliche  Denk- 
weise und  Lebensansicht,  wie  sie  sittliches  Ur- 
theil  und  sittliche  Selbstbestimmung  begründet, 
im  Nous  zusammenfasst  (1  Kor.  1,  10.  1  Tim.  6,  5. 
2  Tim.  3,  8.). 

2)  Nur  weil  der  Nous  das  geistige  Gottes-Gesetz 
als  eine,  das  Denken  und  den  Willen  bestimmende 
Macht  wesentlich  in  sich  hat,  und  als  geistige  Erkennt- 
nisskraft in  sittlicher  Bestimmtheit  eben  naturgemäss 
wirkt:  nur  dai-um  ist  es  möglich,  dass 

a)  in  seiner  eigenthümlichen  Thätigkeit  (durch  Noein) 
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das  unsichtbare  Daseyii  Gottes  aus  der  äusseren  Welt- 
ordnung erschaut,  d.  li.  der  Glaube  gewonnen  wird, 
und  dass  eben  durch  gläubige  Verarbeitung  der  gött- 
lichen Bezeugungen  innerhalb  des  geistigen  Seelensinnes 
<  TtLara  ro&iv)  die  ursprüngliche  n.nd  stetige  Abhängigkeit 
der  Welt  von  Gott  nicht  nur  zur  Erkenntniss,  sondern 
auch  zur  Furcht  und  Anbetung  Gottes  sich  entwickelt 
(Rom.  1,  20.  Ebr.  11,  3  f.,  vgl.  meine  Propädeutik  §.  9 
bis  12).  Die  naturgemässe  Thätigkeit  des  geisti- 
gen Seelen- Sinnes,  oder  die  Vernunftthätigkeit  (im 
biblischen  Sinn)  vermittelt  denn  die  religiöse 
Welt-Ansicht  nach  der  erkennenden  und  prac- 
tischen  Seite,  den  Glauben  in  seiner  Entsteh- 
ung und  Fortbildung,  so  dass  auch  der  Glaube,  wie 
das  Evangelium  ihn  erneuert  und  vollbereitet,  die  manch- 
fache  Thätigkeit  des  geistigen  Seelensinnes  zur  Grund- 
lage hat  iNoein,  Katanoein,  Metanoein  Joh.  12,  40.  vgl. 
39.  Mark.  1,  15.);  ebendaher  ist  der  ganze  geistige 
Empfang,  wie  er  von  der  Gnade  in  Christus 
ausgeht,  die  Erkenntniss  und  das  Leben  der 
Wahrheit,  bedingt  durch  die,  von  Christi  Geist 
vermittelte  Bildung,  Erleuchtung  und  Bega- 
bung des  geistigen  Seelen-Sinnes  (1  Kor.  2,  14. 
vgl.  16.  „wir  haben  Christi  Sinn,  Nous;"  Eph.  1,  18.  bei 
der  Lesart :  Augen  der  Dianoia ;  1  Joh.  5 ,  20.  Ebr.  8, 
10.  u.  10,  16.  vgl.  Rom.  8,  2.).  Der  ganze  neue  Bund  be- 
steht in  erneuter  Verinnerlichung  des  Gottesgesetzes  in- 
nerhalb  des    geistigen  Seelen-Sinnes,   dass   es   wieder 
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trieb-  iiiid   entwicklungskräftig  von  innen  heraus  wirkt. 
Anderer  Seits 

b  kann  nur  durch  geistige  Verführung  der  gei- 
stige Seelen-Sinn  in  seiner  Lebensthätigkeit  verdorben 
und  geblendet  werden,  indem  durch  Bethörung  des 
Verstandes  mit  Scheingründen,  und  Bestechung  des 
Willens  mit  trügerischen  Triebfedern,  die  Gedanken- 
und  Willens-Bew^egungen  aus  ihrer  einfachen  Grundrich- 
timg der  Wahrheit  verrückt  werden  2  Kor.  11,  3.  vgl. 
Ps.  86,  11.  2  Kor.  4,  4.  vgl.  Matth.  6,  22f.\  dass  zunächst 
eine  Seelen-Spaltung  (^Jak.  1,  8.  4,  8.  dixpviog,  Lu- 
ther: Zweifler,  Wankelmüthiger,  Gegensatz  der  «/TAo77^g, 
Einfalt»  entsteht,  mit  der  Wirkung  unentschiedenen  Ur- 
theilsund  Vernünfteins  ((f«orx(?<r6cr,^ra  Jak.  1,  G.  Sialoyilsal^ca 
Rom.  1,  21.  1  Kor.  3,  20.),  sowie  zweifelhaften  Schwan- 
kens {SiaTa^Hv  Matth.  14,  31.  28,  17.).  In  dieser  Schwä- 
chung und  Trübung  der  geistigen  Seelenthätigkeit ,  in 
ihrer  Verrückung  aus  dem  inneren  Wahrheits-  und 
Rechts-Grund  bildet  sich  der  Unglaube  mit  der 
Verschlossenheit  des  inneren  Sinnes  für  das  Licht  der 
Wahrheit  (2  Kor.  4,  4.)  und  mit  Feindschaft  gegen  das- 
selbe (Kol.  1 ,  21  f.  vgl.  Joh.  3,  20.  s.  meine  Christliche 
Lehrwissenschaft  S.  272 — 274.).  Der  geistige  Seelen- 
sinn ,  abgelöst  in  seiner  Richtung  und  Thätigkeit  von 
dem  innerlich  bindenden  Gottesgesetz,  verfällt  nun  selbst 
dem  Fleische,  dem  seelischen  Ausscn-Leben  (lor^ 
n.c  (TGr^xoc  Kol.  2,  18.),  und  das  Fleischliche  wird  damit 
zur  bewussten  Willensrichtung,  zur  Ge s  i n n un g  ((fQovrjfia 
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r.  c' ,  wo  Denken  und  Wollen  S}  mpathisirt  mit  dem 
hloss  seelisch  leiblichen  Leben,  und  feindselig,  bestrei- 
tend, leugnend  entgegentritt  dem  Wahren  und  Rechten 
des  inneren  und  äusseren  Gottesgvsetzes  (Rom.  8,  5.  7. 
1,  32.  vgl.  dagegen  7,  15  f.  22.).  Indem  aber  in  dieser 
seelisch  leiblichen  Gebundenheit  des  Nous  das  Geistige 
Gesetzeskraft  zu  haben  aufliört,  entschwindet  dasselbe  der 
Seele  auch  in  seiner  Substanzialität,  dass  sie  es  nimmer 
hat  noch  empfängt  (Judä  19.  1  Kor.  2,  14.);  in  der 
Denk-  und  Willensthätigkeit  des  Nous  verliert  sich  die 
geistige  Wahrnehmungs-  und  Bewegungskraft  ( 2  Kor. 
4,  4.  3,  14.),  und  in  der  damit  eintretenden  Unwissen- 
heit und  Herzens-Verhärtung  tritt  Lüge  und 
Ungerechtigkeit  an  die  Stelle  der  Wahrheit  und  des 
Rechts,  den  geistig  gehalt-  und  kraftlosen  Sinn 
mit  ihrem  eitlen  und  befleckenden  Stoff  selbst  verunrei- 
nigend, verkehrend  und  zerrüttend,  fiaraioir^g  tov  voog, 
Eitelkeit  des  Sinnes  Eph.  4,  17—19.  vgl.  Rom.  1,  21  ff. 
2  Thess.  2,  10—12.  Tit.  1,  15.  1  Tim.  6,  5.  2  Tim.  3,  8. 
Rom.  1,  28.);  so  dem  Einflüsse  der  bösgeistigen  Macht 
hingegeben,  wirkt  die  geistige  Seelenthätigkeit  (Dianoia 
Luth.  „Vernunft")  mit  dem  seelisch-leiblichen  Empfin- 
dungs-  und  Triebleben  f  Fleisch  >  zusammen  zu  Einem 
Lust-  und  Sünden-Leben  Eph.  2,  1 — 3.  Bei  all'  dieser 
geistigen  Halt-  und  Gehaltlosigkeit  noch  im  Besitze  der 
Form  des  geistigen  Wirkens,  des  formellen  Denkens 
und  Wollen  s,  bildet  eben  der  verfiel  schlichte  Geistessinn 
(Vernunft)  im  Menschen  eine  Aufgeblasenheit  aus, 
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in  welche  er  dem  eitlen  Fleischesleben  einen  geistigen 
Schimmer  und  Schein  in  manchfachen,  selbst  religiösen 
und  sittlichen  Formen  aufdrückt  (Kol.  2,  18.  vgl.  23.), 
eine  irdische,  selbstische,  irrgeistige  Weisheit  und  selb- 
stische Gerechtigkeit,  sogar  willkürliche  Gestaltungen 
der  christlichen  Gottseligkeit  entwickelnd,  und  in  einem 
rastlosen  Streben  und  Weben  formalisirender  Geistes- 
thätigkeit  sich  umtreibend,  ohne  die  wesentliche  Gottes- 
Weisheit  und  Gerechtigkeit,  das  wesenhafte  Geistesleben 
je  zu  ergreifen,  vielmehr  Alles  unter  inneiem  und  äus- 
serem Streiten  und  Ringen  in  selbstischer  Genusssucht 
verwendend  und  verschwendend  (Jak.  3,  15.  1  Kor.  1, 
21.  2,  6.  Rom.  10,  3.  2  Tim.  3,  5.  7.  1  Tim.  1,  7.  6,  4  f. 
Jak.  4,  1—3..  Vgl.  m.  Chr.  Lehrwiss.  S.  217  ff.  294 
bis  296. 

Sofern  denn  der  Nous,  in  das  Eitle  und  Unreine 
verirrt,  aus  seiner  Grundstellung  der  Wahrheit  und  des 
Rechts  verrückt  ist,  bedarf  es  für  die  Erneuerung  vor 
Allem  der  Umkehr  des  geistigen  Seelen-Sinnes  aus 
seiner  gesetzlosen  Bahn  in  die  Unterwürfigkeit  unter 
das  ursprüngliche  Gottesgesetz  (Metanoia,  Sinnes-Aen- 
derung,  Busse) ;  ebenso  aber  auch  muss  durch  die  Wie- 
dergeburt dem  geistig  gehaltlosen  Sinn  der  Geist  selbst 
wieder  innerlich,  und  in  dieser  neuen  Geistigkeit  des 
Sinnes  das  persönliche  Leben  immer  weiter  um-  und 
durchgebildet  werden,  wo  dann  die  Wahrheit  mit  ihrer 
Gerechtigkeit  und  Heiligkeit  angeeignet  wird  (Eph.  4, 
23  f.  vgl.  Rom.  12,  2.;. 
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§.  19.    Goistii»'  seolisclie  Wirksiamkeit. 

Der  Nous,  welcher  als  die  geistige  Erkenntiiisskraft 
in  sittlicher  Bestimmtheit  Denken  und  Wollen  als  eine 
ineinanderlaufende,  gegenseitig  sich  bedingende  Thätig- 
keit  in  sich  vereinigt  i§  18,  1, ,  wird 

li  unmittelbar  wirksam  in  dem  Noein  (wie 
Vernunft  in  dem  Vernehmen). 

a)  In  diesem  selbst  stellt  sich  die  geistige  Sinnes- 
wirksamkeit als  reines  Handeln  dar,  und  zwar  zu- 
nächst als  ein  in  der  Bewegung  begriffeiier,  erst  ge- 
schehender Act,  wobei  Etwas  in  innerer  x\uf- 
merksamkeit  geistig  verarbeitet  wird,  um  zu 
erkennen,  was  es  ist  und  bedeutet,  ein  das  Ver- 
ständniss  anbahnendes  Nachdenken  und  Bedenken,  Lu- 
ther meist:  Merken,  geistige  Wahrnehmung  und 
Einprägung,   Vernehmung  (Matth.  24,  15.   Mark.  13, 

14.  Matth.  15,  17.  Mark.  7,  18.  2  Tim.  2,  7.  Rom.  1,  20. 
vgl.  Sir.  11,7.  neben  Erforschen;  Weish.  13,  4.  Sir.  34, 

15.  mit  drro,  abmerken).  Als  in  sich  abgeschlosse- 
ner Act,  fertiges  Vernehmen  bezeichnet  Noein  die  aus 
der  geistigen  Verarbeitung  hervorgehende  geistige  Er- 
fassung des  Wesens  und  Sinnes  einer  Sache, 
das  geistige  Verstehen  selbst,  bei  den  LXX  für 
V5n  und    ^''5fc'n    (Matth.  16,9.11.  und  Mark.  8, 1 7.*)  Joh. 


*)  Das  bei  Matth.  V.  9  mit  Noein  verbundene  Mnemoneuein, 
Luther:  Gedenken,  ist  die  Erinnerung  an  früher  Erlebtes, 
woraus  sich  das  Verstehen  des  neu  Hinzugekommenen  bilden 
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12,  40.  Eph.  a,  20.  1  Tim.  1,  7.  Ebr.  11,  3.j.  Immer 
aber  erscheint  das  Noein  als  keine  blos  formelle ,  äus- 
serliche  Denkthätigkeit ;  sondern  stetig  nur  auf  Geisti- 
ges oder  auf  die  geistige  Bedeutung  äusserer  Gegen- 
stände bezogen,  ist  es  die  innerlich  tiefe,  sittlich  ernste 
Verstandesthätigkeit;  und  der  allgemeine  Begriff 
des  Noein  lässt  sich  dahin  bestimmen,  dass  Etwas 
nach  seiner  geistigen  Wesenheit  und  Bedeu- 
tung im  geistigen  Sinne  bewegt  und  erfasst 
wird.  Ebenso  in  dem  Katanoein,  wo  die  geistige  Sin- 
nesthätigkeit  herabgeht  auf  augenfällige,  sinnlich  wahr- 
nehmbare Gegenstände,  ist  nimmer  die  blos  sijinliche, 
sondern  geistig  combinirte  Wahrnehmung  ausge- 
drückt, wodurch  aus  der  sinnlichen  Erscheinung  die 
geistige  Bedeutung  enthoben  wird  (Matth.  7,  3. 
u.  Luk.  6,  41.  12,  24.  27.  vgl.  bei  Matth.  6,  26.  28.  die 
Verbindung  von  ii^ißkennv  und  xarai^iav^avHv,  anschauen 
und  betrachtend  erlernen;  Luk.  20,  23.  Ebr.  1,3.  10, 
24.  das  geistige  Leben  aneinander  ins  Auge  fassen ; 
Jak.  1,  23.  vgl.  V.  24.  die  sinnliche  Selbsbetrachtung  als 
Bild  der  geistigen;  Rom.  4,  19.  vgl.  18.  u.  20.  der  sinn- 
lichen Beschaffenheit  des  Leibes  keine  geistige  Bedeu- 
tung beilegen  im  Unglauben,  als  könnte  die  Verheissung 
nicht  geschehen) ;  oder  es  wird  wenigstens  auf  die  sinn- 


soll, vgl.  V.  9—11.;  das  bei  Markus  dem  Noein  beigefügte 
Synienai  dagegen  ^Luther ;  verständig  seyn)  ist  die  höhere  Stufe, 
2U  der  das  Verstehen  die  Vorstufe  bildet,  vgl.  Matth.  IG,  11. 
mit  V.  12.  s.  unten  2). 
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liehe  Erscheinung  mit  geistiger  Gespanntheit  eingegan- 
gen, dass  die  Beobachtung  in  geistiger  Erregt- 
heit geschieht  (Apstgesch.  7,  31.  11,  (3.  27,39.  vgl. 
V.  22 — 25.  33 — 36.  die  Ansprache  des  Apostels,  ^Yodurch 
die  Leute  geistig  angeregt,  auch  gespannt  seyn  mussten 
auf  das  Ende  des  Abenteuers). 

Erscheint  nun  die  geistig  seelische  Wirksamkeit  un- 
mittelbar in  Noein  als  reines  Handeln,  so 

h)  stellt  sie  sich  in  Ennoia  (Luther :  Sinn  und  Dia- 
noia  (L. :  Vernunft,  Gedanken)  substantialisirt  dar, 
in  ihrem  für  sich  bestehenden,  aber  beharrlich  geschäf- 
tigen Processi  es  ist  das  geistig  wirksame  Sinnen- 
Leben.  Ennoia,  das  Ebr.  4,  12.  dem  Geiste  parallel 
steht,  wie  Enthymesis  (L.:  Gedanken)  der  Seele,  be- 
zeichnet das  geistige  Sinnnenleben  (Denk-  und 
Willens-Leben)  in  seiner  einwärts  verarbei- 
tenden Bewegung  und  inneren  Haltung,  wie 
auch  1  Petri  4,  1 .  dass  äussere  Leiden  durch  Verarbei- 
tung nach  innen  mit  derselben  geistigen  Seelen-Haltung 
aufgenommen  werden  soll,  wie  bei  Christus  vgl,  V.  2. 
3,  18. 

In  Dianoia  dagegen  tritt  das  geistige  Sinnenleben 
hervor  in  seiner  den  äusseren  Gegenständen 
nachgehenden,  sie  durcharbeitenden  Bewegung 
und  in  seiner  Stellung  nach  aussen,  der  Denk- 
und  Willenstrieb  in  seinem  intellectuell  moralischen  Ver- 
kehr und  Verhältniss  zur  Aussenwelt  (Ebr.  8,  10.  10, 
16.  Matth.  22,  37.   das  Gesetz   und  die  Liebe  Gottes 
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nicht  nur  im  Herzen,  sondern  auch  in  der  Dianoia,  wo- 
durch die  Liebe  eben  eine  aussen  im  Leben  sich  bethä- 
tigendo  Macht  wird,  la^iK,  IXO  vgl. Mark.  12,  30.  Luk. 
10,  27.  Luther:  von  ganzem  Gemüth,  für  Dianoia,  und 
von  allen  Kräften).  Als  göttliche  Gabe,  in  Folge  der 
geistigen  Neubildung  des  inneren  Lebens,  ermögliciit 
und  behauptet  denn  die  Dianoia  auch  einer  abgöttischen 
sündigen  Welt  gegenüber  Erkenntniss  des  Wahrhaftigen 
und  das  Bestehen  in  Ihm,  ist  eine  geistige  Sinnes- 
Stellung  und  Aeussenmg,  die  sich  im  Weltverkehr  be- 
thätigt  als  gläubig  sittliche  Verständigkeit  (1 
Joh.  5,  20.  vgl.  18  f,  21,  1  Petri  1,  13.  2  Petri  3,  1.). 
Dagegen  mit  der  Entgeistvmg  des  Nous  tritt  auch  in 
seinem  äusseren  Denk-  und  Willens-Verkehr  der  sitt- 
liche Unverstand  hervor,  die  intellectuell  moralische 
Verdorbenheit  mit  ihren  irrthüm liehen,  verkehrten  An- 
sichten und  Bestrebungen,  und  bethätigt  sich  in  bösen 
Werken  und  fleischlichem  Lustwandel  (.Eph.  4,  18.  Kol. 
1,  21.   Eph.  2,  3.  vgl.  Luk.  1,  51.  11,  16.). 

c)  Das  Erzeugniss  der  geistigen  Singles  Wirksam- 
keit, alles  Denk-  und  Willens-Gebilde  im  Gan- 
zen und  Einzelnen,  wie  es  in  geistig  seelisdier  Be- 
ziehung als  Gedanke,  Anschlag,  Plan,  Absicht  u.  s.  w. 
sich  gestaltet,  fasst  sich  in  Noema  zusammen  (2  Kor.  10, 
ö.  11,  3.  Phil.  4,  7.  2  Kor.  2,  IL).  Wie  aber  antlema, 
sonst  das  Geschöpfte,  Joh.  4,  11.  das  Werkzeug  bedeu- 
tet, womit  geschöpft  wird:  so  mögen  unter  Noemata 
auch  die  geistigen   Sinne  als  Werkzeuge  der  gei- 

BeckH  bibl.  Beelenlehre.    ?>,  A.  5 
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.stigen  Denk-  und  Willeiisthätigkeit  verstanden  werfen 
2  Kor.  3,  14.  4,  4.  Roos  psychol.  bibl.  IV.  §.  26;  His 
locis  noemata  non  sunt  cogitata:  qiiis  onim  de  üs  di- 
ceret,  ea  indurari  seu  occoecari. 

In  der  bisher  beschriebenen  unmittelbaren  Wirksam- 
keit des  geistigen  Sinnes  bihlet  sich  nun  a^er  auch 

2)  als  Wirkung  davon  das  seelisoie  Empfinden 
und  Trieb-Leben  zur  geistigen,  begriflfs-  und  grundsatz- 
mässigen  Bestimmtheit  aus ,  und  es  erhält  dasselbe  die 
intellectuell  moralischen  Bestimmungen  der  Vernünftig- 
keit.    So  bildet  sich 

a)  aus  dem  Nocin,  dem  geistigen  Verstehen  des 
Wesens  und  Sinnes  einer  Sa/he,  dadurch  dass  mit  dem- 
selben seelische  Wahrnehnungen  geeinigt  werden  in 
Vergleichen  und  Folgen — es  bildet  sich  das  Synienai 
(wörtlich:  Zusammeix^'ingen ,  Mark.  8,  17.  vgl.  15  f.  18 
bis  21.  Matth.  16.12.  vgl,  9  —  11.  Luk.  24,45.  vgl.  44 
u.  46.);  ein  Erkannen,  das  nicht  nur  versteht,  was  Et- 
was unmittelbar  ist  oder  bedeutet,  sondern  daraufhin 
auch  zusammenbringt,  worauf  es  geistig  sich  bezieht, 
woher  und  wozu  solche  Beziehung  ihm  zukommt,  ein 
den  Znsammen  hang  mit  seinen  (i  runden  und 
Folgen  begreifendes  Erkennen,  wie  es  durch 
Vergleichen  und  Folgern,  Urtheilen  und  Schliessen  sich 
vermittelt.  Nimmer  aber  ist  es  in  seiner  naturgemässen 
G-esundheit  ein  blos  logisches  Begreifen,  sondern  in 
sittlich  intelligentem  Ergreifen  bedingt  und 
die  Aneignung  bewirkend  (Matth.  13,  15.  19.  wgU 
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Luk.  8,  12.).  So  wird  denn  das  Synienai  oft  bezogen 
auf  das  Wort,  namentlich  wo  diess,  gleichnissweise  und 
räthselhaft  gegeben,  die  Auffindung  der  Vergleichungs- 
punkte, die  Zusammenstellung  der  Beziehungen  zwischen 
Wort  und  Sache,  und  die  folgernde  Anwendung  auf  die 
Wirklichkeit  zu  seinem  Verständniss  erheischt  (Matth. 
13,51.  15,10.  16,12.  17,13.  Luk.  2 ,  50.  18,34.); 
oder  wo  es  sich  um  Erschliessung  des  göttlichen  Wil- 
lens für  die  einzelnen  Fälle  des  Lebens  handelt  (Eph. 
5,  17.),  so  dass  es  immer  eine,  durch  geistiges  Urthei- 
len  und  Erschliessen  erzeugte  Einsicht  zum  Ergebniss 
hat  (so  auch  Apstgesch.  7,  25.  2  Kor.  10,  12.).  Die  S  y- 
nesis  erscheint  daher  namentlich  im  Gespräch  und  Lehr- 
vortrag als  begreifende,  urtheilsfähige  Verstän- 
digkeit (Luk.  2,  47.  Eph.  3,  4.;  in  weltlicher  Bezieh- 
ung Matth.  11,  25.  1  Kor.  1,  19.),  und  wird  als  solche 
auch  für  die  Lehre,  nachdem  sie  in  ihrem  unmittelbaren 
Sinn  bereits  verstanden  ist,  immer  weiter  in  Anspruch 
genommen,  um  die  Wahi*heiten  in  ihrem  Zusammenhang 
unter  sich  und  mit  dem  Leben  zu  erfassen  (Kol.  1,  9  ff. 
2,  2.  vgl.  4,  ff.  2  Tim.  2,  7.);  daher  auch  ein  Mensch 
asynetos  hcisst,  der  entweder  die  geistige  Lebens-Be- 
ziehung eines  räthselhaften  Wortes  nicht  erfasst  (Matth. 
15,16.  Mark.  7,  18.;,  oder  die  allgemein  religiöse  Er- 
kenntniss  nicht  begriffstreu  anwendet  (Rom.  1,  2L),  oder 
gar  bis  zur  sittlichen  Begrifflosigkeit ,  die  keine  mora- 
lischen Gründe  und  Folgen  mehr  würdigt,  herunterge- 
kommen ist  (Rom.  1,  3L   10,  19.). 
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Wird  Dun  in  dem  Synienai  die  seelische  Empfindung 
oder  Wahrnehmung  durcli  geistiges  Urtheilen  und  Er- 
sehliessen  zum  Begreifen  ausgebildet,  so  erscheint 

b)  indem  Phronein,  Phronema,  Phronesis  die 
geistige  Sinnesthätigkeit  eingetreten  in  das  seelische  Trieb- 
Leben,  so  dass  sich  dasselbe  zu  einer,  auf  ürtheil 
und  Schätzung  beruhenden,  ins  Leben  eingrei- 
fenden Willensstellung  oder  Seelen-Richtung, 
zur  Gesinnung  gestaltet  (Phil.  2,  2^ — 5.  die  Einheit 
der  Gesinnung  fasst  hier,  auf  Grund  der  gemeinschaft- 
lichen christlichen  Lebens-Ansicht,  gegenseitig  liebreiche, 
und  persönlich  demüthige  Selbstschätzung  mit  sorgsamem 
Literesse  für  einander  zusammen;  vgl.  Phil.  3,  15  f.  mit 
8  ff.  Rom.  12,  16.  15,  5.  2  Kor.  13,  11.  Phil.  4,  2.). 
Die  praktische  Seelenrichtung  ist  dabei  immer 
denkend  bestimmt,  dass  es  keine  bewusstlos  triebartige 
Willensstellung  ist,  sondern  eine  solche,  die  gemäss  der 
eigenthümlichen  Beurtheilung  der  Sache  bewusste  Zweck- 
bestimmungen, absichtliches  und  planmässiges  Erstreben 
an  sich  hat  (Rom  8,  5  f.  Matth.  16,  23.  1  Kor.  13,  11. 
Phil.  3,19.  Kol.  3,2  Rom.  12,  16.  11,20.  1  Tim.  6, 
17.  1  Kor.  4,  6.).  Anderer  Seits  ist  das  Denken  im- 
mer wieder  praktisch  bestimmt,  so  dass  kein 
blosses  Begriffsurtheil  darin  gesetzt  ist,  sondern  eine 
mit  Zu-  oder  Abneigung  verbundene  Werthschätzung, 
welche  in  thätigem  Interesse,  für  oder  gegen,  sich  aus- 
spricht (Apstgesch.  28,  22.  Gal.  5,10.  Rom  12,  3.  14, 
6,  auf  den   bestimmten    Tag  praktischen  Werth  legen 


» 
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im  Interesse  für  den  Herrn;  Phil.  4,  10.  1,  7.  vgl.3— H. 
8 — 11.).  So  tritt  denn  namentlich  die  Phronesis  als 
Wohlgesinntheit  auf  in  dem  Sinn,  dass  eben  so  die 
sorgsame  Rücksicht  auf  Sache  und  Personen,  als 
die  ein-  und  umsichtige  Würdigung  und  Be- 
handlung darin  liegt  (Eph.  1,  8.  Luk,  1,  17.);  so  wie 
auch  in  Phronimos  pflichtmässige  Schätzung  der  Sache 
und  Sorgsamkeit  im  Verfahren,  die  einsichtig  und  be- 
sonnen ihren  Zweck  verfolgt,  kurz  praktische  Ver- 
ständigkeit sich  darlegt  gegenüber  der  begreifenden 
Verständigkeit  von  Synesis  und  Synetos,  (qui  politicani 
sacram  callet,  üoos  vgl.  Matth.  7,  24.  10,  IG.  24,45. 
25,  2.  Luk.  12,  42.  16,  8.  1  Kor.  10,  15.);  in  schlimmem 
Sinn  die  selbstische  Klugheit  (Rom.  1 1 ,  25.  12,  16.  1  Kor. 
4, 10.  2 Kor.  11,  19.).  Auch  in  den  Gegensätzen  Aphron 
und  Aphrosyne  tritt  die  Thorheit  auf,  sofern  sie  auf 
unbedeutende,  Nichts  entscheidende  Dinge  be- 
sonderen Werth  legt,  sonach  eben  so  kurzsichtig 
das  Wesen  der  Dinge  beurtheilt,  als  eitlem  Schein  sich 
gefangen  gibt,  wie  scheinbare  oder  wirkliche  eitle  Ruhm- 
sucht (2Kor.  11,  1.  16f.  19.  21.  12,6.11.  Mark.  7,22.); 
Befangenheit  in  Aeusserlichkeiten  (Luk.  11,  40.  1  Ivor. 
15,  36.  1  Petr.  2,  15.  vgl.  12;  eitle  ProjectQ  nnd  Leben 
in  den  Tag  hinein  (Luk.  12,  20.  vgl  lö  f.  Eph.  5,  17. 
Rom.  2,  20.  vgl.  Tittmann  de  Synon.  Lib.  I.  S.  143.). 

Sophronein  endlich  ist  gegenüber  von  Wahnsinn  und 
geistiger  Ueberspanutlieit  (Mark.  5,  15.  Luk.  8,  35. 
Apstgesch.  26,  2ö.),  gegenüber  von  jeder  scheinbaren  oder 
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wirklichen  Uebertreibung  und  Leidenschaftlichkeit  (Rom. 
12,3.  2  Kor.  5,13.  2  Tim.  1 ,  7.)  die  geistig  ge- 
sunde Haltung  des  seelischen  Trieb-Lebens, 
welche  mit  richtiger  Beurtheihmg  der  Verhältnisse  nach 
innen  und  aussen  das  rechte  Maass  bestimmt  (1  Tim. 
2,  9.  15.    3,  2.    Tit.  1,  8.    2,  2—6.  12.     1  Petr.  4,  7.). 


Drittes  KapiteL 

Vom  menschlichen  Seelenleben,  wie  es  sich  zu- 
sammenfasst  in  dem  Herzen  (Lehh,  Kardia). 


A.  Das  Wesen  des  Herzens. 

Da  die  Seele  Geist  in  sich  und  über  sich,  Leib  an 
sich  und  um  sich  hat  (§.  12.),  so  dass  eine  zwiefache 
Lebens- Sphäre  und  Thätigkeit  (geistige  und  leibliche)  in 
Einem  Organismus  und  Einer  Oekonomie  zusammenbe- 
steht: weist  diess  auf  einen  Einheits-Punkt  hin  als  die 
Lebens-Mitte,  welche  für  den  Lebensstrom,  wie  er 
von  innen  nach  aussen  und  von  aussen  nach  innen  geht, 
nach  seiner  geistigen  und  leiblichen  Fülle  und  Kraft 
den  Quell-  und  Sammel-Punkt  bildet,  und  dieser  Be- 
stimmung gemäss  ihre  besondere  organische  Eigenthüm- 
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lichkeit  und  Bedeutung  hat.     Diese  Stellung   weist  die 
Schrift  dem  Herzen  zu. 

Aiim.  Das  Herz  lebt  zuerst;  es  ist  früher  vorhan- 
den und  thätig  als  der  Organismus,  und  liefert  das 
Material  zur  Bildung  desselben;  ebenso  überlebt 
es  den  Organismus  als  das  letzte,  den  Dienst  ver- 
richtende Organ.  Haller:  primum  vivens,  ultimum  mo- 
riens.  Diess  weist  auf  die  centrale  Lebensbedeutung 
des  Herzens,  wie  sie  die  Schrift  geltend  macht.  Seine 
erste  Bewegung  ist  das  sichere  Zeichen  des  Lebens, 
sein  Stillstand  das  sichere  Zeichen  des  Todes. 


§.  20.    Das  Herz  als  Mittelpunkt  im  Allgemeinen. 

Wie  schon  bei  leblosen  Gegenständen  (Him- 
mel, Erde,  Meer,  Baum)  eine  innerhalb  ihrer,  als  rund 
(peripherisch)  umschlossener  Mittelpunkt  gedachte  Stelle 
bezeichnet  wird  als  Herz  derselben  (5  Mos.  4,  IL 
Matth.  12,  40.  Jon.  2,  4.  2Mos.  15,  8.  Ps.  46,  3.  Ezech. 
27,  4.  25.  26  f.  u.  s.  w.  2  Sam.  18,  15.):  so  wird  das 
menschliche  Herz 

1)  ausdrücklich  in  die  inwendige  Mitte  unserer 
Natur  verlegt,  wo  alle  Erregung  und  Bewegung  des 
Lebens  zusammenläuft  (Kaeraebh  §.  7.  Ps.  39,  4.  55,  5. 
Jes.  19,  1.  Jer.  23,  9.);  vermöge  dieser  Stellung  ist  das 
Herz  als  Kernpunkt,  in  welchem  die  inwendige 
Lebens-Mitte  sich  concentrirt,  als  Inwendiges 
im    engeren  Sinn,    als    Innerstes    anzusehen;    daher 
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theils  beides,  Herz  und  Inwendiges,  Lebh  und  Kae- 
raebh  (Ps.  46,  7.)  neben  einander  unterschieden  wird, 
theils  wieder  in  dein  Kaeraebh,  als  dem  weiteren  Be- 
grift"  des  Inwendigen  (Ps.  5,  10.  49,  12.),  das  Herz 
eingeschlossen  zu  denken  ist,  wie  auch  das  physische 
Inwendige  ausser  dem  Herzen  noch  das  gesammte 
Eingeweide  umfasst  (2  Mos.  29,  13.  22.  3  Mos.  3,  3. 
1  Mos.  41,  21.). 

2)  Auch  wo  das  Herz  zunächst  im  physischen  Sinn 
erwähnt  wird  (2  Sam.  18,  14.  2  Kön.  9,  24.  vgl.  1  Sam. 
25,  37.  Ps.  37,  15.  —  1  Mos.  18,  5.  Eicht.  19,  5.  8. 
vgl.  Apg.  14,  17.  Jak.  5,  5.  mit  Luk.  21,  34.  —  Nah.  2, 
11.  Jos.  7,  5.),  ist  das  Seelische  (Psychische)  einge- 
schlossen; wiederum,  wo  das  Herz  als  Träger  von  Gei- 
stigem erscheint,  wird  es  (Ps.  40,  9.  vgl.  Ps.  37,  31.) 
in  seiner  Leiblichkeit  (als  Mitte  der  Eingew^eide,  LXX 
ftecov  rr^g  xoducg  vgl.  Joh.  7,  38.)  bezeichnet.  Wie  der 
ganze  Leib  zur  Seele,  auch  in  ihrer  Geistigkeit,  als 
Organ  sich  verhält:  so  stellt  das  leibliche  Herz  in 
seiner  besonderen  Eigenthünilichkeit  als  See- 
len-Organ, als  Träger  des  Seelen-Herzens  sich  dar, 
so  dass  Leibes-  und  Seelen-Leben  nach  innen  in  glei- 
cher Mitte  sich  begegnen,  wie  sie  nach  aussen  in  einem 
Sinnen-System  zusammen  sind  (§.  9.);  das  Gesammt- 
Leben  in  seinem  Betrieb,  Gedeihen  und  seiner  Stärke 
wird  vom  Herzen  aus  als  seiner  innersten 
Mitte  vermittelt  (s.  die  oben  citirten  Stellen). 
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Anm.  Die  geistige  Bedeutung  des  Heizens  fällt 
daher  durch  Vermittlung  der  Seele  zusam- 
men mit  seiner  leiblichen  Bedeutung:  Cen- 
tral-Sitz  des  Blut-Lebens  und  Central-Organ ,  das  in 
selbstständiger  Bewegungs-Kraft  den  ganzen  Blut-Um- 
lauf vermittelt,  den  Lebens-Stoff  und  Reiz  in  treiben- 
der Kraft  aus  sich  hervorquellend  und  nach  allen 
Seiten  umtreibend,  wie  in  anziehender  Kraft  von  allen 
Seiten  her  den  Lebensstrom  in  sich  aufnehmend  und 
sammelnd  —  stellt  es  den  Central- Heer d  des 
ganzen  Lebens-Betriebes  dar  in  seiner  ein-  und 
ausfliessenden  Bewegung,  eben  damit  auch  die  Bil- 
dungsstätte aller  selbstständigen  Wirksam- 
keit und  Lebendigkeit.  Centralität  mit 
selbstständig  verarbeitender  S am mel- Kraft,  sowie 
mit  allseitig  erregender  und  ernährender  Um  trieb  s - 
Kraft  —  diess  bildet  denn  die  wesentlichen  Merk- 
male des  Herz-Lebens  im  Allgemeinen;  und  wie 
die  Seele  mit  ihrem  eigenthümlichen  Charakter  orga- 
nisch in  das  Blut  verwoben  ist  (§.  3.),  so  bildet  die 
Central-Kammer  des  Blut-Lebens,  das  Herz  in  seiner 
angegebenen  Eigenthümlichkeit  die  organische  Ba- 
sis des  gesammten  Seelen -Lebens.  Die  gei- 
stige Bedeutung  des  Herzens  liegt  eben  darin,  dass 
der  in  das  Blut  verwobenen  Seele  der  Geist  inhärirt, 
wodurch  die  „geistesbildlichen  Functionen"  vermittelt 
smd,  und  dass  im  Blute  alle  die  Stoffe  flüssig  zube- 
reitet sind,  die  das  Leibesleben  in  allen  Organen  und 
deren  Thätigkeit  fort  und  fort  unterhalten  und  er- 
neuern. 
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§.  21.    Das  Herz  als  Oentral-Heerd  des  Lebens. 

Indem  aus  dem  Herzen  die  inneren  und  äusseren 
Acte  des  Seelen-Lebens  hervorgehen  (Mark.  7, 21  f.),  alles 
Leben,  wie  es  durch  die  Glieder  zur  Aeusserung  kommt, 
seinen  Ausgang  und  seine  Richtung  nimmt  (nlx^ln 
Ausgänge  auf  die  Frage  woher?  und  wohin?  Sprchw. 
4,23.  vgL24ff.):  erscheint  dasselbe  als  die  innere 
Werkstätte  des  Lebens-Betriebes,  welcher  alle 
Lebens- Aeusserungen  in  ihrem  eigenthümlichen  Charak- 
ter entstammen.    Das  Herz  nemlich 

1)  legt  Gutes  und  Böses  in  sich  als  einen  Schatz 
nieder  (Luk.  6,45.),  ist  ein  Sammelplatz,  ein  Le- 
bens-Behälter, der  mit  den  verschiedenen  Zuflüssen, 
wie  dieselben  mittelst  der  sinnlichen  und  geistigen 
Functionen  ihm  zugeführt  werden,  sich  füllt  (daher 
Oeffnung  des  Herzens  Apg.  16,  14.  Niederlegen,  Be- 
wahren im  Herzen  zur  künftigen  Verwendung  Luk.  1, 
66.  2,  51.  21,  14.),  und  das  Aufgenommene  ins  Gute 
oder  Böse  verarbeitet  (Pred. 8,  11.  9,  3.  Esth. 7,5. 
Apg.  5,  3 f.  vgl.  Job.  13,  2.  Apg.  14,  17.  Job.  16,  6. 
Luk.  8,  15.);  denn  weit  entfernt,  dass,  was  das  Herz  in 
sich  nimmt,  nur  aufgespeichert  wäre  als  in  einem  tod- 
ten  Aufbewahrungsort,  ist  das  Herz,  gleich  einem  Acker, 
mit  selbstständiger  Empfängniss- ,  Trieb-  und  Entwick- 
lungs-Kraft begabt,  um  lebendig  Etwas  anzueignen  und 
zu  verarbeiten,  oder  nicht  (Mark.  4,  15 — 20.  vgl.  28. 
65  52.).    Ist  aber  die  innere  Füllung  nach  irgend  einer 
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Seite  auf  ihren  Höhepunkt  geführt  bis  zur  überfliessen- 
den  Prägnanz  (Geschwängertheit),  so 

2)  ergiesst  sich  das  Herz  (vgl,  Ps.  62,  9.),  indem  es 
in  Wort  und  That  sich  entäussert,  Beides  aus 
dem  inneren  Schatze  hervorbringend  {ngotfegeiv)^  wie 
der  Baum  oder  Acker  die  Frucht,  also  in  orga- 
nischem Process  mit  innerer  Nothwendigkeit, 
wenn  einmal  Gutes  oder  Böses  im  Herzen  seinen  inne- 
ren Füllpunkt  erstiegen  hat  (Luk.  6 ,  45.  vgl.  43  f. 
Matth.  12,  34  f.  vgl.  33.  Mark.  4,  26  ff.  vgl.  Jak.  1,  15.). 
Sonach  ist  das  Herz,  wie  der  Sammelplatz  für  die  ver- 
schiedenen Zuflüsse,  so  der  Erzeugungs-Heerd  der 
verschiedenen  Ausflüsse,  wie  sie  durch  das  innere 
und  äussere  Seelenleben  sich  umsetzen:  der  ganze  Le- 
bens-Umlauf hat  im  Herzen  seine  organische  Vermitt- 
lung, und  es  ist  der  Focus  (Brennpunkt),  in  welchem 
die  Strahlungen  des  Lebens  so  sich  vereinigen,  dass  sie 
aus  dem  Herzen  als  dem  Heerde  der  Lebenswärme  in 
manchfachen  Spiegelungen  wieder  ausstrahlen,  vgl.  2  Kor. 
4,  6.  Darum  auch  die  verschiedenen  Lebensäusserungen 
in  Wort  und  That,  eben  als  das  organische  Produkt 
des  im  Herzen  angesammelten  und  sich  entwickelnden 
Lebens,  als  willkürliche  oder  unwillkürliche  Ergüsse 
seiner  Fülle  —  sie  begründen  das  Urtheil  über  die  Be- 
schaffenheit des  Herzens,  und  diese  wieder  entscheidet 
über  den  ganzen  Mann  und  sein  Handeln,  da  das  Herz 
der  Brennpunkt  des  Gesammt-Lebens  ist:  vom  Her- 
zen aus  und  aufs  Herz  hin  entscheidet  sich  der 


76     Cap.  III.  §.  21.   Das  Herz  als  Centralheerd  des  Lebens. 

moralische  Werth  der  Person  im  Ganzen  und 
in  ihren  einzelnen  Aeusseriingen  (Matth.  12, 
33—35.  37.  1  Sam.  10,  6.  9.).  Für  sich  selbst  aber 
bildet  das  Herz  eine  in  sich  abgeschlossene  ver- 
borgene Werk- Stätte,  eine  geheime  Tiefe,  auf 
welche  sich  eben  die  Falschheit  verlässt  (Ps.  40,  11. 
Hi.  10,  13.  Sprchw.  26,  24.  Ps.  64,  7.  Sprchw.15,  11.^ 
daher  was  im  Herzen  ist,  trägt  den  Charakter  einer, 
erst  zu  beleuchtenden  Verborgenheit  an  sich  (Sprchw. 
25,  3.  1  Kor.  14,  25.  vgl.  4,  5.),  und  die  durchfor- 
schende Entdeckung  des  Herzens  ist  das  eigenthüra- 
liche  Werk  göttlicher  Geisteskraft  und  Lebensführung, 
wie  auch  Gott  allein  das  Herz  kennt  (1  Kor,  14,  25. 
vgl.  24.  TTQOffYftsvHv:  Luk.  2,  35.  Sprchw.  17,  3.  5  Mos. 
8,  2.  Rom.  8,  27.  Offb.  2,  23.  vgl.  Job.  2,  25.  Sprchw. 
24,  12.    Jer.  17,  9  f.    1  Kön.  8,  39.    Ps.  44,  22.). 

3)  Da  das  Herz  die  Lebens-Fülle,  wie  sie  von  innen 
heraus  und  nach  innen  hinein  sich  umsetzt,  als  inner- 
ster Betriebsheerd  zusammenfasst :  so  stellt  sich  im 
Herzen  das  Innenleben  dar  in  seiner  verborgenen 
Betriebsamkeit  innerhalb  seiner  geheimen  Werk- 
Stätte,  während  dasselbe  im  Geiste  seine  verborgene 
Kraft -Tiefe  hat  innerhalb  des  unsichtbaren  Lebens- 
Grundes  (§.  17.).  Der  Innen-Mensch  (d  iaco  dv- 
^QMTiog)  hat  daher,  wie  das  Inn wendige  überhaupt  im 
Verhältniss  zum  Herzen  (§.  20,  1.),  einen  weiteren  Be- 
griff ,  als  der  verborgene  Herzens- Mens ch  (1  Petr. 
3,  4.).    Das  Person-Leben,  sofern  es  der  Natur  und 
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dem  Gesetze  des  äusserlichen  Weltlebens  einverleibt  ist, 
ist  der  äussere  Mensch;  dagegen  das  ganze,  einwärts 
gekehrte  Person-Leben,  wie  es  durch  das  geistige  Gottes- 
Gesetz  bestimmt  ist,  und  in  die  göttliche  Lebens-B'ül- 
lung  eingeht,  bildet  den  inwendigen  Menschen  (Rom.  7, 
22.  vgl  28.  2  Kor.  4,  16.  vgl  18.  Eph.  3,  16.  vgl.  19. 
„damit  ihr  erfüllet  werdet  mit  allerlei  Gottes-Fülle"); 
während  nun  der  Geist,  als  die  unsichtbare  Innenkraft 
(§.  1 7.),  eben  die  Kräftigung  und  Erstarkung  des  inneren 
Person-Lebens  vermittelt  (Eph.  3,  16.):  ist  das  Herz 
die  Wohn-  und  Werk-Stätte,  in  deren  leben- 
-  dig  ergreifender,  verarbeitender  und  um- 
setzender Betriebsamkeit  die  Füllung  und 
Ausbildung  des  ganzen  inneren  Person-Les- 
ben s  sich  vermittelt  (Eph.  3,  lT.*ia||^  18 f.  u,  Rom. 
5,  5.).  Der  Geist,  welcher  allein  dair-{j€frstige  dem 
Herzen  zuführt,  und  zugleich  die  Betriebs-Energie  des- 
selben bestimmt  (vgl.  Cap.  IL),  ist  so  sein*  Grund- 
Be dingung  für  die  Ausbildung  eines  inwendigen 
Person-Lebens  (Menschen),  dass,  wo  er  selbst  noch 
nicht  Leben  ist,  sondern  nur  das  (geistige)  Gesetz  im 
Nous  wirkt,  auch  der  inwendige  Mensch  Schwäche  und 
Gebundenheit  an  sich  hat,  Kräftigung  und  fortschrei- 
tende Erneuenmg  nur  vom  Geist  aus  gewinnend  (Rom. 
7,22f.  8,2.  Eph.  3,16.  2  Kor.  4,  16.  vgl.  13.);  vol- 
lends bei  fleischlich  gesinnten  Menschen,  wo  auch 
die  innere  Werk-Stätte  des  Herzens  dem  Wesen  und 
Gesetz  des  Fleisches  dient,  ist  nie  von  einem  inwen- 
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(ligen  Menschen  die  Rede,  und  sie  heissen  todt,  eben 
weil  ein  inwendiges,  vom  geistigen  Leben  und  Gesetze 
Gottes  beseeltes  Person-Leben  gar  nicht  bei  ihnen  exi- 
stirt  (§.  13,  1.).  Indem  aber  dem  Geiste,  wo  er  leben- 
dig wird  und  ist,  das  Herz  für  die  Bildung  und  Aus- 
bildung des  inwendigen  Menschen  als  das  Organ  sich 
anschliesst,  in  dessen  geheimer  Werk-Stätte  die  geistige 
Füllung,  Verarbeitung  und  Umsetzung,  vor  sich  geht 
(die  geistige  Bekleidung  und  Ausschmückung  1  Petr. 
3 ,  4.) :  umfasst  der  verborgene  Herzens-Mensch  das 
inwendige  Person-Leben  in  seiner  organischen 
Betriebsamkeit,  wie  es  das  Geistige  sich  an- 
eignet und  verarbeitet;  daher  wird  auch  Rom.  2,  29. 
das. jüdische  Innenleben  in  seiner  ächten  Werkthä- 
tigkeit  und  Gesetzes- Vollziehung  als  Beschneidung 
des  Herzens,  als  die  in  seiner  Werk-Stätte  und  an 
seiner  Wirksamkeit  sich  vollziehende  Fleisches-Ent- 
äusserung  bezeichnet,  wie  sie  im  Geiste  ihren  Grund 
und  ihre  Kraft  hat. 

§.  22«    Das  Herz  als  Träger  des  persönlichen 

ßewnsstseyns  mit  Selbstbestimmung  und 

Yernunftthätigkeit. 

Da  aus  dem  Herzen  ein  ganzes  Person -Leben  in  sei- 
ner geistigen  Eigenthümlichkeit  als  ein  selbstständig 
inneres  sich  hervorbilden  kann  (§,21.):  so  müssen  in 
ihm  auch  die  eigenthümlichen  Bedingungen  des  persön- 
lichen Seelen-Lebens  liegen.    Es  wird  denn  auch  —  ein 
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Zeichen  seiner  wesentlichen  Bedeutung  für  das 
Person- Leben  —  einer  Seits  Gott  ein  Herz  beigelegt 
in  seiner  persönlichen  Beziehung  zu  den  Menschen,  wo 
die  Energie  seiner  Weisheit  und  Liebe  in  ihrer  inneren 
Unmittelbarkeit  und  Selbstständigkeit  zur  Sprache  kommt 
fHiobSB.ö.  Ps.  33,11.  Klagl.  3,  33.  Hos.  11,8.  Jer. 
G,  8.  3,  15.  1  Sam.  13,  14.);  während  anderer  Seits  den 
Thieren,  ob  sie  wohl  Seele  und  Geist  im  Allgemeinen 
mit  dem  Menschen  gemein  haben,  in  anderer  als  sinn- 
licher Bedeutung  nie  ein  Herz  beigelegt  wird;  nur  na- 
turgeistig belebte  Seelen-Wesen,  können  sie  auch  in  der 
Centralisations-Kraft  des  Herzens  nur  sinnliche  Elemente 
und  Bestimmungen  des  Lebens  einheitlich  zusammen- 
fassen zu  einem  sinnlichen  Bewusstseyn  des  Eigen-Le- 
bens,  nicht  aber  ein  Personbewusstseyn  gewinnen  mit 
seiner  vernünftigen  Energie  (Dan.  4,  13.  wird  eben  die 
Entmenschlichung  des  Herzens  bei  dem,  zu  einem  thie- 
rischen  Leben  ohne  persönliches  Bewusstseyn  und  Ver- 
nünftigkeit herabgesunkenen  Nebukadnezar  als  thieri- 
sches  Herz  bezeichnet.). 

1)  Im  menschlichen  Herzen,  dieser  inneren  Werk- 
Stätte  des  Lebens,  functionirt  nach  Rom.  2,  15.  das  gött- 
liche Gesetz,  indem  seine  Wirksamkeit  (sgyov'*)  als  etwas 

*)  To  F^yov  rov  vouov  bedeutet  nicht  Handlungen,  die  das 
Gesetz  fordert  —  diess  f^yoi  vny.nv^  sondern  (wie:  l^yoy 
X^tffrov,  i'ovXovy  tv»yyt\iarov)  das  Geschäft  und  die  Wirk- 
samkeit, Function  des  Gesetzes,  vgl.  Knapp  scripta  var.  arg. 
p  432.  Anm.  7. 
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dem  Herzen  Eingegrabenes  (yganTov,  nicht  ysyQa^ifitvov) 
inne  ist;  das  geistige  Gesetz  bildet  also  eine 
dem  Herzen  einorganisirte,  stetig  geschäftige 
Macht,  wirkt  als  Grnnd-Sinn  und  Grund-Trieb 
des  Wahren  und  Rechten;  und  zwar  so,  dass  sich 
diese  sittlich  vernünftige  Sinnes-  und  Trieb-Thätigkeit 
im  Herzen  zusammenfasst,  in  ein  Central-Bewusst- 
seyn  (Gewissen),  welches  dieselbe  bewusst  macht  mit 
bezeugender,  nach  Recht  und  Wahrheit  sich  aus- 
sprechender und  dasselbe  ansprechender  Energie  {av^i- 
ßuoTVQovaa  avvHSrj(tig,  so  dass  sich  daraus  ein  richter- 
terlicher  Gedanken-Process  hervorbildet  mit  An- 
klage des  Ungesetzlichen  und  Vertheidigung  des  Gesetz- 
lichen.*) Dieser  Gedanken-Process  ist  eine  Wirkung 
des  Gewissens  in  der  Vernunft  -  Thätigkeit ,  nicht  das 
Zeugniss  des  Gewissens  für  sich;  dem  Nous  gehören 
die  Gedanken  an,  welche  Rom.  2,  15.  neben  dem  Zeugen 
des  Gewissens  genannt  sind.  Das  Gewissen  bildet  nem- 
lich  mit  dem  Nous  (Vernunft-Sinn  §.  18.),  wie  es  mit 
ihm  auch  im  A.  T.  unter  dem  Einen  Namen  des  Her- 
zens zusammengefasst  ist,  eine  coordinirte  (beigeordnete) 


*)  Wie  sehr  die  göttliche  Autorität  des  Gewissens,  die  Wahr- 
heits-  und  Rechts-Kraft  desselben  Grundbewusstseyn  der 
menschlichen  Natur  ist,  beweisen  einstimmig  mit  Rom.  2,  15. 
mehrere  vom  Heidenthum  überlieferte  Sinnsprüche,  z.  B. 
ßgorots  uTTuaiv  Y,  avvti^,  äsos  (für  alles  Sterbliche  ist  das 
Gewissen  Gott);  conscientia  mille  testes  (das  G.  gilt  für  tau- 
send Zeugen);  o-w.    nXvirTei   r.    4^vxt}v  (<las  G.  züchtigt  die 
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organische  Kraft  und  Function  des  Herzens,  so  dass 
Beide  mit  einander  correspondiren,  wechselweise  in  ein- 
ander wirken  als  gemeinschaftliche  Elemente  des  Herz- 
lebens. Während  nun  das  Herz  als  Gewissen,  in  sich 
selbst,  in  sein  sittlich  vernünftiges  Grundbewusstseyn 
gekehrt  oder  einkehrend,  mit  gesetzgebender  und 
richterlicher  Macht  functionirt,  kehrt  es  als  Nous, 
das  geistige  Innenleben  seelisch  entwickelnd ,  sich  nach 
aussen,  indem  es  die  allgemeinen  Gewissens-Bestimmun- 
gen denk-  und  willensförmig  verarbeitet  und  anwendet 
auf  die  Einzeln-Fälle  des  Aussenlebens,  und  so  als  sitt- 
liche Vernunftthätigkeit  sich  darstellt:  dort  wirkt 
das  Herz  in  seiner  Contractiv-Kraft,  hier  in  seiner  Ex- 
pansiv-Kraft.*)  So  hat  der  Glaube,  zu  dessen  Wesen 
es  gehört,  dass  der  Mensch  ein  göttliches  Zeugniss   in 


*)  Gesetzgebende  und  richterliche  Autorität  kommt  also  dem 
Nous,  der  Vernunft,  nicht  unmittelbar  zu,  sondern  nur  mit- 
telbar, so  weit  sie  ihrem  eigenen  Wesens-Grunde  (§.  18,  1), 
der  geistigen  Gesetzesmacht,  welche  die  Vernunft,  als  mit  dem 
Gewissen  in  dem  Einen  organischen  Verbände  des  Herzeus 
befindlich,  anspricht,  treu  und  unterwürfig  bleibt  durch  eine, 
in  die  göttlichen  Lebensbestimmungen  eingehende  Denk-  und 
Willensthätigkeit,  wodurch  eben  Erkenn tuiss  und  Leben  der 
Wahrheit  bedingt  ist  (§.  18,  2.  a.  vgl.  meine  Propädeutik  §  23, 
nam.  Anm.  3.).  Indem  im  Nous  das  Herz  aus  seiner  Insich- 
Gekehrtheit  zur  seelischen  Aeusserung  sich  expandirt,  das  see- 
lische Element  zum  geistigen  hinzutritt:  tritt  im  Nous  das 
subjective  (eigenmässige)  Element  auf,  und  os  hängt  die  ver- 
nünftige Entwicklung  der  unmittelbaren  Gewissensbestimmun- 
gen vom  Verhalten  des  denkenden  Subjects,  von  seiner  sitt- 
lichen Verstandes-ßildung  oder  Bildsamkeit  ab. 

Becks  bibl.  Seeleulehre     ;!.  A.  Ö 
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sich  habe  und  entwickle  —  er  hat  eine  organische 
Grundlage  im  Menschen,  vermöge  des  unmittel- 
baren Gewissens-Zeugnisses  und  des  mit  demselben  in 
der  Einheit  des  Herzens  zusammengefassten  Nous;  und 
an  dieses  innere  Glaubens-Fundament  knüpft  eben  da- 
her die  Erneuerung  und  Vollendung  des  Glaubens  im 
Christenthum  an  durch  Legitimirung  an  den  Gewissen 
(2  Kor.  4,  2.  4.  Joh.  7,  17.  2  Kor.  5,  11.  1  Tim.  1,  15. 
19.  3,  9.),  und  durch  geistige  Erneuerung  des  Nous  von 
der  Metanoia  aus  (s.  §.  18,  2  a.  u.  b.  Schluss). 

2)  Das  Gewissen,  als  besondere  Herzens-Kraft, 
ist  denn  wieder  für  sich  selbst  in  seiner  subjectiven 
Wirksamkeit  bedingt  durch  den  geistigen  Gesammt- 
Zustand  des  Herzens,  mit  welchem  es  Leben  und  Tod 
in  seinen  verschiedenen  Abstufungen  von  Stärke  und 
Schwäche  theilt;  namentlich  aber  ist  die  Wirksamkeit 
des  Gewissens  bedingt  durch  Maass  und  Art  der  Ver- 
nunftthätigkeit  des  Herzens,  innerhalb  welcher,  da 
ihr  die  Verarbeitung  der  unmittelbaren  Gewissens-Be- 
stimmungen im  Denken  und  Wollen  und  ihre  Anwen- 
dung auf  das  Leben  zukommt,  Verschmähung  derselben, 
Bezweiflung,  falsche  Deutung  und  Anwendung  sich  bilden 
kann;  daher  fällt  das  Unwahre  und  Strittige  nicht 
unmittelbar  ins  Gewissen,  sondern  in  die  Gedanken- 
Bildung  (Dialogismoi),  die  im  Widerspruch  mit  dem 
inneren,  Wahrheit  und  Recht  Gottes  zu  erkennen  ge- 
benden Bewusstseyn  ins  Eitle  eingeht  (Rom.  1,  21.  vgl. 
19.  25.  32.),  oder  bei  vorhandenem  Glauben  durch  Man- 
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gel  an  kräftiger  Durchbildung  desselben  in  strittiger 
Beurtheilung  praktischer  Fälle  sich  verwirrt  (Rom.  14, 
1.  für  Gewissen  im  Grund-Text:  Gedanken)*).  Das  Ge- 
wissen stellt  für  sich  das  göttliche  Gesetz  nicht  auf  in 
einzelnen,  bestimmten  Geboten  (JvToXai)^  so  wenig  als 
die  Vernunft  die  logischen  Gesetze  so  aufstellt ;  die  Ge- 
bote sind  das  entwickelte  Gottesgesetz,  nicht  das  un- 
mittelbare, das  ausgeprägte,  nicht  das  im  Herzen  ein- 
geprägte; voi^ioc  Twv  svToXcov  Gcbote-Gcsctz  ist  daher 
eben  das  äusserliche  Gottes-Gesetz ,  das  die  Juden  im 
Unterschied  von  den  Heiden  haben  (Eph.  2,  15.);  das 
Gewissen  bewirkt  nur  (und  diess  im  Bunde  mit  dem 
Nous)  eine  combinirende  Gedankenthätigkeit  ( L  o  g  i  s  m  o  i ) , 
innerhalb  welcher  dann  Recht  und  Unrecht  im  einzelnen 
abgewogen  und  abgeurtheilt  wird  (Rom.  2,  15.).  An  und 
für  sich  nur  das  zeugnisskräftige  Bewusstseyn 
des  im  Herzen  geschäftigen  sittlichen  Sinnes 


*)  Schon  die  Sprache  (Gewissen,  conscientia,  griech.  Syneide- 
sis,  eine  nur  aus  dem,  durch  Thatsachen  bestimmten  Allge- 
meiu-Sinn  erklärbare  Einstimmigkeit  des  Begriffs )  setzt  das 
Gewissen  als  Wissen  und  Gewissseyn ,  und  niemals  redet  die 
Schrift  von  einem  irrenden,  zweifelhaften  oder  wahrschein- 
lichen Gewissen.  Auf  der  einen  Seite:  Bewusstsein,  Wissen 
und  Gewissseyn,  auf  der  andern:  Zweifeln,  wahrscheinliches 
Meinen  und  Irren,  steht  in  solchem  Widerspruch,  dass  man 
erst  aus  dem  Gewissen  selbst  in  der  Schule  ein  logisches  ür- 
theil  machen  musste,  um  beide  Seiten  mit  einander  scheinbar 
zu  vereinigen.  Was  man  ein  irrendes  Gewissen  nennt,  ist  ein 
irriges  Wissen  um  das  Gewissen,  Mangel  an  subject.  Erkennt- 
niss,  daher  1  Kor.  8,  7.,  wo  Gewissens-Fälle  besprochen  wer- 
den, geltend  macht:  es  ist  nicht  in  Allen  die  Erkenntuiss. 

0* 
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und  Triebes,  wie  er  auf  Wahrheit  und  Recht  im  All- 
gemeinen drängt,  stellt  das  Gewissen  seine  Aussprüche 
und  Ansprüche,  seine  gesetzgebende  und  richterliche 
Energie  nur  darauf,  dass,  welche  Handlungen  es  gelten 
möge,  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  in  Sinn  und 
Trieb  sey,  Geist  und  Motiv  des  Handelns  dem 
Wahrheits-  und  Rechtsinn  gemäss  sey  (vgl.  Rom.  13,  5. 
2  Kor.  4,2.  5,11.  1  Pet.  2,  19.);  „du  sey  wahr  und 
gerecht  im  Denken,  Wollen  und  Handeln"  —  diess  ist 
Gewissens-Sprache;  was  und  wie  demgemäss  müsse  ge- 
than  werden,  ist  nicht  seines  Urtheils,  sondern  des  ur- 
theilenden  Nous,  der  sittlichen  Vernunftthätigkeit.*)  Wo 
daher  diese  aus  Mangel  an  Erkenntniss  eine  an  und  für 
sich  unsündliche  Handlung  noch  als  sündlich  beurtheilt, 
ist  im  Falle  der  Begehung  derselben  das  Gewissen  in- 
sofern schwach,  dass  es,  verlassen  von  der  richtigen 
Erkenntniss,  darunter  seine  Kraft  und  Freudigkeit  ver- 
liert, sich  von  solcher  Handlung  innerlich  befleckt 
und  geschlagen  weiss  (1  Kor.  8,  7.  11  f.);  es  ist  aber 
eben  damit  in  seinem  Recht  und  seiner  Wahrheit,  weil 


*)  Mutschelle  Moral-Theologie  I.  Bd.  Seite  226  u.  238:  „das 
Gewissen  besteht  also  nicht  in  dem  logischen  Ürtheile  über 
die  objective  Güte  der  Handlung,  sondern  in  dem  richterlichen 
über  die  subjective  Güte  des  Handelnden.  Es  istmög- 
lich, dass  der  Mensch  irre  in  seinem  logischen  ürtheile  über 
die  Legalität  der  Handlung,  aber  darum  irret  das  Gewissen 
nicht  in  seinem  richterlichen  Urtheil  über  die  Moralität  des 
Handelnden;  es  richtet  ihn,  selbst  über  seinen  (nachher 
erkannten)  Irrthum,  je  nachdem  es  diesen  von  ihm  verschuldet 
oder  unverschuldet  findet." 
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es  in  allen,   ob  richtig  oder  unrichtig  einmal  für  sünd- 
lich erkannten,  oder  auch  nur  noch  z\Yeifelhaften*)  Fäl- 
len die  Heiligkeit  des   sittlichen  Sinnes  und  Triebes  zu 
vertreten  hat,  und  jede  Untreue  gegen  das  eigene,  wenn 
auch  "der  Sache  nach  (objectiv)  unrichtige,  sittliche  Ur- 
4     theil  dem  Wahrheits-Sinn  und  -Trieb  zuwider  ist,  eine 
t^    auf  unrechtem   Geist   und  Motiv   beruhende   Handlung 
%'    des  Unglaubens  ist  (Rom.  14,  14.  22  f.).    Daher  ist  auch 
jede  Verletzung  eines  Ändern  durch  eine  Handlung,  die 
wenn   auch   an   und   für  sich  nicht  unsittlich,   dennoch 
seinem  eigenen  sittlichen  Urtheil  widerspricht,  und  noch 
I     mehr  seine  Verleitung   dazu   eine   sittlich   verderbliche 
I     Gewissens-Verletzung  (Rom.  14,  13.  20  f.  vgl.  1  Kor.  10, 
28  f.  8,  10  ff.).     Um  denn   die  Strittigkeiten  über   Er- 
laubtes oder  Unerlaubtes  auszugleichen,  um  die  Gewis- 
sen zu  beruhigen,  bedarf  es  nicht  einer  Zurechtweisung 
angeblich  irriger  Gewissen,  sondern  bei  jedem  Theil  einer 
vollkommeneren  Ausbildung  im  Nous,  in  der  sittlichen 
Vernunft,  weil  eben  dort  einer  Seits  das  irrige  und  eng- 
herzige, anderer  Seits  das  rücksichtslos  freie  Urtheilen 
und  Handeln  seinen  Heerd  hat  (Rom.  14,  5.  vgl.  3.  Was 
Luther  V.  5.  übersetzt  hat :  „ein  Jeglicher  sey  in  seiner 
Meinung   gewiss ,"     heisst   nach   dem  Griech. :   „Jeder 


*)  Auch  das  Heidentlium  erkannte  die  ünzulässigkeit  des  Ilan- 
dehis  in  Zweifels-Fällen;  PI  in  ins:  „wo  du  zweifelst,  handle 
nicht!"  Cicero:  „es  ist  eine  gute  Vorschrift,  dass  man  Nichts 
thun  soll,  worüber  man  im  Zweifel  ist,  ob  es  recht  oder  un- 
recht sey;  Recht  leuchtet  durch  sich  selbst  ein;  Zweifeln  deu- 
tet aber  auf  Ünrechts-Gedanken," 
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gewinne  sich  in  seinem  eigenen  Nous  die  völlig  ausge- 
bildete Reife  und  Ueberzeugung"). 

3)  Indem  denn  das  Gewissen,  Wahrheit  und  Recht- 
lichkeit in  Sinn  und  Trieb  der  Handlungen  anspricht 
und  richtet,  gibt  es  auch  als  treuer  Spiegel  den  Re- 
flex (Wiederschein)  der  persönlichen  Güte  oder 
Schlechtigkeit  des  Handelnden,  seiner  praktischen 
Sinnesweise  wieder,  ohne  dass  es  das  objective  Ver- 
hältniss,  die  concrete  Beschaffenheit  der  Handlung  für 
sich  zergliedert.  Es  stellt  nemlich  als  ein  gutes,  rei- 
nes, unverletztes  Bewusstseyn  sich  dai-,  nur  wo  es 
im  Herzen  und  in  der  Glaubens-Gesinnung  (1  Tim.  1,  5. 
19.  3,9.  1  Petr.  3,  16.),  in  Sinn  und  Streben  (Hebr. 
13,  18.  2  Kor.  1,  12.  4,  2.  vgl.  5,  11  mit  12.)  richtig 
bestellt  ist,  ob  auch  nicht  gerade  der  richtige  Weg  ein- 
geschlagen ist  (2  Tim.  1,  3.  vgl.  1  Tim.  1,  13.  Apgesch. 
23,  1.  24, 14. 16.  vgl.  Phil.  3,  6.  Rom.  10,  2.  Gal.  1, 13  f. 
4,  18.),  das  Gewissen  verbürgt  also  nicht  die  objective 
Wahrheit,  nur  die  subjective,  die  Wahrhaftigkeit;  daher 
auch  das  gute  Gewissenszeugniss ,  als  noch  nicht  alle 
Seiten  des  Lebens,  nur  die  persönliche  Treugesinntheit 
umfassend,  und  beschränkt  durch  die  subjective  Un- 
wissenheit und  Schwäche,  vor  Gott  noch  nicht  rechtfer- 
tigt (1  Kor.  4,  4.  vgl.  mit  obigen  Stellen  2  Tim.  1,  3.  u. 
s.  w.  die  anderen:  1  Tim.  1,  12  f.  15.  1  Kor.  15,  8  f.). 
Eben  so  auf  der  anderen  Seite  stellt  es  als  böses  und 
beflecktes  Bewusstseyn  sich  dar,  wo  auch  bei  aller 
äusseren  Ehrbarkeit  und  Reinigkeit  oder  auf  richtigem 


Cap.  III.    §.  22.    Das  Herz  als  pers.  Bewusstseyn.        87 

Weg,  bei  objectiver  Wahrheit  und  gerechter  Sache,  es 
an  Reinigkeit  und  Wahrheit  der  Gesinnung  fehlt  (Joh. 
8,9.  Tit.  1,15.  1  Tim.  4,  2 f.).  Bei  Gläubigen  und 
Ungläubigen  übt  es  so,  treu  und  wahr,  sein  gesetzliches 
Zeugen-  und  Richteramt,  so  lange  das  Herz  überhaupt 
nicht  mit  seiner  geistigen  Thätigkeit  ins  Stocken  kommt 
(nwQwGtg  §.  9,  1.  18,  2.  b,);  damit  verliert  sich  nicht 
das  Gewissen  selbst,  aber  das  Wissen  darum  und  die 
Energie,  die  Aeusserung  desselben;  mit  jeder  Entbin- 
dung derselben  bringt  es  aber  auch  wieder  seine  gesetz- 
liche Macht  zum  Bewusstseyn.  Nur  durch  eine  geistige, 
das  Herz  selbst  und  so  die  Sinnesweise  reinigende 
Versöhnung,  sonst  durch  keine  andere  Mittel  lässt 
es  sich  zu  einem  reinen  Bewusstseyn  ausbilden,  welches 
die  Freudigkeit  voller  Entschuldung  und  freier  An- 
sprache an  Gott  dem  Menschen  darreicht  (Hebr.  9,  14. 
vgl.  9.  10,  2,  19,  22.  IPetr.  3,  16.);  und  ist  der  Geist 
im  Herzen  (2  Kor.  1, 22.),  so  schliesst  sich  das  Gewissens- 
Zeugniss  auch  mit  dem  des  Geistes  geistig  zusammen 
(Rom.  9,  1.   vgl.  8,  16.). 

Anm.  Seinem  Wesen  nach  ist  das  Gewissen  nicht  blos 
ein  sittliches  Gefühl  —  Gefühl  ist  überhaupt  der  erste 
Eindruck  in  der  Seele,  Anregung  und  Anfang  aller 
seelischen  Wahrnehmung,  und  so  wird  auch  das  Ge- 
wissen zunächst  gefühlt,  ist  aber  nicht  selbst  Gefühl, 
sondern  eben  ein  Wissen,  jedoch  nicht  ein  Wissen  in 
reflectirender  und  combinirender  Form,  nicht  ein  sitt- 
liches Urtheil  (Melanchthon :  praktischer  Syllogismus) 
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—  diess  ist  erst  ein  vom  Gewissen  zu  bewirkender 
Vernunftact;  statt  ein  Wissen  darzustellen  in  der  Form 
des  Denkens  über  ein  Seyn,  ist  das  Gewissen  wesent- 
lich ein  selbstdenkendes  Seyn ,  Bewusstseyn ,  ein  mit 
dem  sittlichen  Seyn  der  Person  gegebenes  und  zu- 
sammengeschlossenes Wissen,  unmittelbares  sitt- 
liches Bewusstseyn,  und  als  Bestandtheil  des  Her- 
zens unmittelbares  Centralbewusstseyn.  Als  dem 
Herzen  angehörig  ist  es  aber  kein  blos  ruhendes  Be- 
wusstseyn, sondern  seiner  Function  nach  ist  es  ein 
sich  bezeugendes  Bewusstseyn,  sich  aussprechend 
in  die  Vernunftsphäre  hinein,  Denken  und  Wollen  an- 
sprechend in  der  Form  der  Unmittelbarkeit;  unwill- 
kürlich gibt  es  sich  zu  wissen  als  eine  das  Denken 
erfüllende  Empfindung,  als  Sinn,  und  als  eine  das 
Wollen  erfüllende  Empfindung,  als  Trieb.  Sein 
Inhält,  den  es  so  aus-  und  anspricht,  ist  das  Gute 
als  Gesetz  der  Wahrheit  für  das  Denken  und  als 
Gesetz  des  Rechtes  für  das  Wollen  in  seiner  un- 
bedingten Macht:  denn  das  Gewissen  lässt  nicht 
mit  sich  dingen,  und  zieht  den  Menschen  zur  Ver- 
antwortung, ob  er  will  oder  nicht.  Indem  der  Mensch 
diess  Alles  als  etwas  Anerschaffenes  hat,  weist  das 
Gewissen  auf  eine  schöpferisch  gesetzgebende  Macht, 
auf  eine  Theonomie.  Das  Gewissen  ist  aber  nicht 
die  Substanz  des  göttlich  Guten  —  dieses  ist  nicht 
selber  in  ihm  enthalten,  wird  nicht  wesentlich  aus  ihm 
geschöpft,  sondern  nur  sittlich,  als  eine  die  Selbst- 
thätigkeit  ansprechende  Forderung,  als  Soll,  gei- 
stiges Gesetz  unmittelbar  vom  Gewissen  geltend 
gemacht  in  den  Nous  hinein.  Seine  Wirkung  in  die- 
ser Beziehung    zerlegt   sich   in   eine  Erstwirkung   und 
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Nachwirkung,  als  bestimmend  für  das  persönliche 
Verhalten,  oder  als  bestimmt  von  demselben.  Die 
auf  das  Vernunftleben  bestimmend  einwirkende  Erst- 
wirkung des  Gewissens  (conscientia  antecedens  ge- 
nannt, das  dem  Handeln  vorangehende  Gewissen)  be- 
steht in  einer  nicht  zwingenden,  sondern  antreiben- 
den Nöthigung,  sich  auf  das  göttliche  Gesetz  der 
Wahrheit  und  des  Rechts  zu  beziehen;  in  dieser  Erst- 
wirkung ist  das  Gewissen  gesetzgebend  für  den 
Nous ;  es  imprimirt  seine  sittliche  Grundbestimmung 
dem  Vernunftleben  für  das  persönliche  Verhalten,  aber 
so,  dass  dieses  seine  Wahlfreiheit  behält.  Auf  der 
andern  Seite  imprimirt  sich  das  Verhalten  wieder, 
nachdem  es  seine  Freiheit  geübt,  dem  Gewissen,  und 
in  diesem  entsteht  nun  die  entsprechende  Nachwir- 
kung, das  sogenannte  nachfolgende  Gewissen;  das 
persönliche  Verhalten  wird  wieder  zusammengeschlos- 
sen mit  dem  Gesetz,  und  das  Gewissen  spricht  die 
Einheit  oder  den  Widerspruch  des  Verhaltens  gegen- 
über dem  inneren  Gesetz  aus;  es  reflectirt  diess  in 
sich  als  zurechnendes  Bewusstseyn,  in  der  Form 
der  Einstimmung  als  gutes  Gewissen  (Friede),  oder  in 
der  Form  des  Widerspruchs  als  böses  Gewissen  (Un- 
friede). Die  Nachwirkung  des  Gewissens  ist  richter- 
lich, wie  seine  Erstwirkung  gesetzgebend.  Indem 
beides  nur  eine  Anregung  für  den  Nous  ist,  vermittelt 
das  Gewissen  nur  im  Verein  mit  diesem  oder  in  der 
gewissenhaften  Vernunftthätigkeit  (sogenanntes  beglei- 
tendes Gewissen)  eine  concrete  sittliche  Ii]rkenntniss 
und  Selbstthätigkeit,  sittliche  Begriffe,  Urtheile,  Ge- 
setze und  Grundsätze,  sittlich  freies  (nicht  blos  un- 
willkührliches)  Schuldbewusstseyn ,   concrete   Rechtfer- 
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tigung  etc.  Diess  Alles  ist  eine  bedingte,  mittelbare 
Folge  und  Wirkung  des  Gewissens,  nicht  sein  unmit- 
telbarer Inhalt,  und  es  ist  daher  zu  unterschei- 
den zwischen  dem  unmittelbaren  Wesen  und 
Wirken  des  Gewissens  und  zwischen  der  durch 
das  selbstthätige  Verhalten  des  Nous  bedingten 
und  vermittelten  Gewissens -Aeusserung  und 
Erscheinung,  Auffassung  und  Anwendung  mit  ihren 
Producten.  Auf  Nichtunterscheidung  und  Verwechslung 
dieser  Verhältnisse  beruhen  die  falschen  Eintheilungen 
des  Gewissens,  theils  in  Bezug  auf  die  Erkenntniss  (rich- 
tiges, zweifelhaftes,  irriges  Gewissen),  theils  in  Bezug  auf 
die  sittliche  Energie  (lebendiges  und  todtes,  schlafen- 
des und  waches,  enges  und  weites  Gewissen).  Diess 
Alles  fällt  nicht  in  die  objective  Gegebenheit  des  Ge- 
wissens, sondern  in  die  subjective  Stellung  zum  Ge- 
wissen, in  seine  intellectuell-moralische  Auffassung  und 
Erscheinung  im  Vernunftleben.  Zum  vollen  Begriff 
unseres  sittlichen  Wesens  und  Verhaltens  gehören 
Gewissen  und  Vernunft  in  ihrer  theils  unmittelbar 
gegebenen  (organischen)  Einheit,  theils  frei  vermittel- 
ten (moralischen)  Einigung,  und  beides  stellt  in  der 
biblischen  Lehre  das  Herz  dar.  Weiteres  gehört  in 
die  Ethik. 

Das  Herz  vereinigt  in  sich  nach  dem  Bisherigen 
sittliche  Sinnes-  und  Triebthätigkeit  mit  sittlicher  Ver- 
nunft-Thätigkeit ,  theils  in  einem  Gesammt-Bewusstseyn 
die  inneren  Bestimmungen  zusammenfassend,  theils 
denk-  und  willensförmig  sie  ausbreitend.  Das  Herz  ist 
es,  in  welchem 
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1)  das  Leben  sich  concentrirt  zu  einem 
Selbstbewusstseyn  (Gewissen),  welches  der  gött- 
lichen Lebensbestimmung  als  eingeborener  Grundbe- 
stimmung bewusst  macht,  und  als  solche  sie  geltend 
macht,  so  dass  die  sittliche  Selbstbestimmung 
(Autonomie,  Rom.  2,  14.  „sie  sind  ihnen  selbst  ein  Ge- 
setz" vgl.  V.  15.)  ebensowohl  als  eigen  th  um  liehe 
Unterlage,  als  Natur-Anlage  erscheint,  wie  als 
Aufgabe  des  Lebens.  Hierin,  dass  der  Mensch  nicht 
ein  unbewusstes  Naturgesetz  in  sich  trägt,  sondern  im 
Grundbewusstseyn  seines  Selbstes  Träger  eines  sitt- 
lichen, über  Natur  und  Welt  erhebenden  Gesetzes  ist, 
daraus  die  ihm  gegebene  Bestimmung  selbstthätig  er- 
fassen und  so  sich  selbst  bestimmen  und  richten  kann 
und  soll,  hierin  haftet  die  Eigenthümlichkeit  des  per- 
sönlichen Bewusstseyns,  das,  wie  es  als  eigener  Gesetz- 
geber und  Richter  frei  sich  weiss,  so  wieder  an  sein 
eigenes  Zeugniss  sich  gebunden  und  verantwortlich 
weiss  —  die  Grundlage  der  moralischen  Freiheit. 
Diese,  als  Vermögen  und  Forderung  betrachtet,  besteht 
eben  darin,  dass  das  Sittliche  als  innen  lebendiges, 
Sinn  und  Trieb  unmittelbar  bestimmendes  Gesetz  auch 
mit  eigener  Selbstbestimmung  (ohne  inneren  und  äus- 
seren Natur-Zwang)  zu  erfassen  ist,  und  so  weit  diess 
geschieht,  bildet  sich  die  moralische  Freiheit  zur  per- 
sönlichen Eigenschaft,  zum  Charakter  aus.  Dazu  ge- 
hört aber  als  wesentliche  Bedingung,  dass  das,  was  im 
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persönlichen   Bewusstseyn   angelegt  und    gefordert   ist, 
auch  entwickelt  wird. 

2)  Die  Entwicklung  vollzieht  sich  in  sitt- 
licher Vernünftigkeit  (Nous,  Noein),  wodurch  das 
Gegebene  denk-  und  willensförmig  verarbeitet  und  ge- 
staltet, und  aus  dem  Herzen  heraus  umgesetzt  wird. 
Diese  Entwicklung  hängt  eben  ab  von  der  eigenen, 
durch  die  Wahlent Scheidung  der  Seele  (§.  6.  und  8.) 
und  durch  die  Kraft  des  Geistes  (§.  16.)  bedingten 
Selbstbestimmung,  die  wieder  im  Central-Heerd  des 
Herzens  als  freier  Gedanke  und  Wille  sich  vollzieht. 
Während  denn  in  der  moralischen  ürfreiheit  des  Selbst- 
bewusstseyns  (Gewissens-Freiheit)  die  sittliche  Autono- 
mie angelegt  und  aufgegeben  ist,  ist  ihre  Verwirk- 
lichung abhängig  von  der,  dem  Menschen  in  seiner 
Vernunft  zustehenden  Denk-  und  Willens-Freiheit 
(Vernunft-Freiheit),  in  welcher  sich  entscheidet,  was 
überhaupt  zur  vernünftigen  Entwicklung  kommt  oder 
nicht,  namentlich  ob  und  wieweit  diese  Entwicklung  ge- 
mäss der  eingeborenen  Grundbestimmung  des  persön- 
lichen Bewusstseyns  erfolgt,  dass  die  Gegenstände  im 
sittlichen  Geiste  der  inneren  Selbstbestimmung  (gewis- 
senhaft) vom  Denken  und  Wollen  erfasst  und  angeeig- 
net werden.  Geschieht  diess,  so  bildet  sich  eben  in 
der  Vernünftigkeit  des  Herzens  die  moralische  Cha- 
rakter-Freiheit, ein  sitthches  Vernunft-Leben 
aus;  die  Autonomie  ist  dahin  entwickelt,  dass  der 
Mensch  nicht  nur  ein  göttlich  bestimmtes  und  bestim- 
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mendes  Gesetz  in  sich  hat,  sondern  auch  aus  und  durch 
sich  selbst  sich  göttlich  bestimmt.  Geschieht  es  nicht, 
so  macht  doch  das  Selbstbewusstseyn  gegenüber  der 
ihm  ungetreuen  Vernunft-Freiheit  seine  moralisclie  Ur- 
freiheit  geltend  durch  richterliche  Rechtsvertheidigung, 
Anschuldigung  und  Verurtheihuig ,  so  lange  irgend  die 
entwickelnde  Thätigkeit  des  Herzens  zugänglich  bleibt 
für  das  Zeugniss  seiner  moralischen  Urfreiheit  im  per- 
sönhchen  Bewusstseyn  d.  h.  nicht  der  Verfinsterung, 
Stockung  und  Lethargie  (Tod)  verfällt. 

Das  Herz  erscheint  sonach  als  Träger  des  per- 
sönlichen Bewusstseyns,  wirksam  in  sitt- 
licher Selbstbestimmung  und  Vernunft-Thä- 
tigkeit  (vgl.  5  Mos.  8,  2.  5 f.  14.),  auf  Grund  der  ihm 
inwendigen  Gewissens- Freiheit  durch  die  Krisis 
der  ihm  zustehenden  Denk-  und  Willens-Freiheit 
die  sittliche  CharakteF-Freiheit  bedingend  und 
vermittelnd. 

§.  23.    Das  Herz  als  Bildungsstätte  aller  selbststän- 
digen Verrichtungen  und  Zustände. 

Dem  oben  gewonnenen  Begriff  gemäss  wird  in  der 
heiligen  Schrift  das  Herz  als  Subject  genannt,  wo  sich 

1)  eine  Zusammenfassung  oder  Geschlossen- 
heit innerhalb  des  persönlichen  Bewusstseyns 
darstellt,  in  welchem  der  Mensch  theils  frei  von  äusserer 
Abhängigkeit,  theils  sittlich  gebunden  und  verantwort- 
lich sich  weiss.    Im  Herzen  birgt  der  Mensch  ein,  von 
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äusserlicher  Macht  unabhängiges  Selbstbewusstseyn ,  in 
welchem  seine  Zustände  und  Handlungen  eine  sittlich 
selbstständige,  über  die  Aeusserlichkeit  er- 
habene Haltung  gewinnen  (Sprchw.  14,  10.  Phil. 4, 7. 
und  Kol.  3,  15.  2  Kor.  3,  2  f.  Eph.  5,  19.  1  Petr.  3,  15. 
Jak.  4,  8.).  Eben  so  haftet  aber  auch  im  Herzen  die 
Sünde  unablöslich  dem  innersten  Bewusstseyn  inne 
(Jer.  17, 1.),  als  Gegenstand  sitthcher  Selbst-Erkenntniss, 
Selbst- Anklage  und  Selbst-Verurtheilung ,  so  dass  an 
das  Herz  als  den  unwiderleglichen  Zeugen  von 
Schuld  und  Strafwürdigkeit  appellirt  wird  (1  Kön. 
2,44.  Pred.  7,  22.),  und  ein  Unglück,  das  die  eigene 
Sünde  und  die  göttliche  Gerechtigkeit  zum  Bewusstseyn 
bringt,  bis  an  das  Herz  reicht  (2  Mos.  9,  14.  vgl.  27.). 
Hiebei  versetzt  das  Herz  den  Menschen  in  eine  inner- 
liche Selbstbefehdung  durch  Bisse  (Charaph,  carpere 
Hiob  27,  6.),  Schläge  (Nachah.l  Sam.  24,  6.  vgl.  2  Sam. 
24,10.  Jer.  4,  18.),  Schuld-Ueberführung  und  Verur- 
theilung  (^Katagignoskein  1  Joh.  3,  20  f.);  daher  eine 
begangene  Sündenthat  ein  zu  Fall  bringender  Anstoss 
(Michschol)  des  Herzens  heisst  (1  Sam.  25,  31.),  weil 
dadurch  das  Selbstbewusstseyn  seine  sittliche  Kraft  und 
Haltung  verliert;  auch  wo  der  Mensch  einer  Sache,  an 
die  er  einmal  innen  sich  sittlich  gebunden  weiss,  nur 
sich  entziehen  will,  wird  die  im  Drange  der  Pflicht  ent- 
stehende Aufregung  des  sittlichen  Bewusstseyns  mit 
einem  Feuer  im  Herzen  verglichen  Jer.  20,  9.  Verkehrt 
denn  der  Mensch  mit  seinem  Herzen  nicht,  so  verfällt 
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er  in  sittliche  Gedankenlosigkeit  und  Ungebundenheit, 
dass  ihm  die  göttliche  Gerechtigkeit  nimmer  zum  Be- 
wusstsein  kommt  (Hos.  7,  2.);  kehrt  der  Sünder  aber 
wieder  in  sein  Herz,  oder  findet  es  (Jes.  46,  8.  1  Kön. 
8,  38.  47  f.  2  Sam.  7,  27.  5  Mos.  30,  1  f.),  so  kommt  er 
zunächst  zu  sich  selber  (Luk.  15,  17.),  findet  in  sittlicher 
Selbstbestimmung  sein  persönliches  Bewusstseyn  wieder, 
in  welchem  er,  wie  seines  Elends  mit  moralischer  Zu- 
rechnung, so  auch  seiner  sittlichen  Freiheit  und  Berech- 
tigung, Gott  wieder  bekennend,  flehend  und  unterwür- 
fig sich  zuzuwenden,  bewusst  wird  (Luk.  15,  17 — 19.). 

Das  Herz  tritt  aber  auch 

2)  als  Subject  auf,  wo  der  Mensch  mit  freier,  ver- 
nünftiger Ueberlegung  Gegenstände  denk-  und  wil- 
len sförmig  aus  dem  praktischen  Leben  und  für  das- 
selbe verarbeitet  und  gestaltet.  In  seiner  Werk- 
stätte geht  namentlich 

a)  die  Gedanken-Entwicklung  selbst  vor,  indem  es 
eine  freie  Bildungs-Thätigkeit  übt  li'irj  Har- 
tes und  Rauhes,  l^j  Weiches  formen;  »TDif'O  Figur, 
(Imagination),  wodurch  die  inneren  Seelen-Vorgänge  ihr 
bestimmtes,  sittlich-vernünftiges  Gedanken-Ge- 
präge erhalten  nach  aussen  und  innen,  eben  daher  auch 
das  moralische  Urtheil  über  den  Menschen  und  seine 
Verantwortlichkeit  begründen  (1  Mos.  6,  5.  8,21.  5  Mos. 
31,  21.  1  Chron.  28,  9.  vgl.  29,  18.  —  Sprchw.  6,  14. 
18.  vgl.  3,  29.  14,  22.  —  Ps.  73,  7.  Sprchw.  18,  11.).  In 
dieser  Bildungsthätigkeit  des  Herzens  erheben  sich  die 
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Gedanken  aus  der  Eeihe  der  blossen  Vorstellungen  und 
des  einfachen  Wollens  zur  schluss-  und  besohl uss - 
massigen  Form  des  einheitlich  disponirenden  und  di- 
sponirten  Gedankens  in  Urtheilen,  Entschlüssen  und 
Planen  {ßiaXoyia^oi^  ßovXai)^  wodurcli  die  Sinnes-  und  Hand- 
lungs-Weise bestimmt  wird  (Jes.  10,  7.  Sprchw.  16,  9. 
19,21.  Ps  140,  3.  Matth.  9,4.  15,19.  Luk.  9,46f. 
24,  38.  ~  Ps.  73,  7.  Neh.  5,  7.  1  Kor.  4,  5.  7,  37.    2  Kor. 

9,  11.  Apstgesch.  11,  23.)*j.  Was  denn  in  innerlicher 
Ueberlegung  als  freie  Gedanken-  und  Willens-Bestim- 
mung abgeschlossen  ist,  ^Yird  als  im  Herzen  befindlich, 
oder  es  erfüllend  dargestellt  (Jes.  63,  4.    10,  7.   2  Kön. 

10,  30.  1  Sam.  14,  7.  Esth  7,  5.;  wo  göttliche  Anregung 
zu  Grund  liegt:  ins  Herz  gegeben  Esr.  7,  27.  vgl.  Neh. 
2,  12.  2  Kor.  8,  16.  Offenb,  17,  17.);  und  was  in  Folge 
innerer  Denk-  und  Willens-Disposition  auch  als  Object 
äusserer  Attention  und  Intention,  und  als  unmittelbare 
Veranlassung  entsprechender  Handlungen  gedacht  wird, 
heisst:  aufsteigend  oder  gesetzt  über  dem  Herzen 
(Jes.  65, 17.  vgl.  Jer.  3,  16.  u.  51,  50.  1  Kor.  2,  9.  Ezech. 
14,  3  f.  Jer.  7,  31.  vgl.  19,  5.  u.  32,  35.  2  Kön.  12,  5. 
2  Chron.  7,  11.  Apg.  7,  23. —  Dan.  1,  8.  vgl.  2  Sam.  7,  3. 
1  Chron.  17,  2.  Apg.  5,  3.      Die  gestaltende  Thätigkeit 


*)  Roos  Psych.  III.  §.  6.:  ex  his  omnibus  emergit  haec  cordis 
definitio,  quod  sit  causa  cogitationum  interna  eaque  libera. 
Cadunt  ideae  in  spiritus  brutorum,  sed  cogitata  in  eos  non 
cadunt.  Dantur  ideae,  quas  homo  aliunde  oblatas  recipit  seu 
patitur;  cogitationes  autem  sunt  figmentum  hominis  proprium, 
quo  ideae  formantur,  ac  inter  se  combinantur  vel  sejuuguntur. 
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selbst,  durch  welche  die  Gegenstände  in  Gedanken-  und 
Willens-Bestimnuingen  umgesetzt  werdtn.  wird  bezeich- 
net als  ein,  das  Einzelne  vorführender  und  zu- 
sanimenreihender  Darstellungsact  im  eigenen 
Bewusstseyn,    als    Sagen,    Sprechen    und  Reden 

im  Herzen  (l":,^  13"J>  ^9^>*)-  ^^^^''^  ^^^^^  V°'^)5  ^^'^^^ 
(^^S)  dem  Herzen,  und  in  {h^)  das  Herz  hinein  i^vgi. 
unter  den  vielen  Stellen  Pred.  2,  15.  Ps.  10,  (1.  11.  14, 
1.  Pred.  1,16.  1  Mos.  8,21.  24,45.  1  Sam.  27,  l.  1, 
13.  5  Mos.  15,  9.  Matth.  9,  3.  vgl.  4.  24.  48.  Rom.  10,  <J. 
Offenb.  18,  7.). 

Bei  Allem  nun  abei-,  was  in  dem  Bereiche  des  Her- 
zens vorgeht,  handelt 

b)  der  Mensch,  wenn  nicht  immer  in  sittlich 
freiem  Geist,  so  doch  mit  eigener,  sittlich  ver- 
antwortlicher Wahlbestimmung.  So  ist  es  das 
Herz,  welches  Handlungen  einer  aus  innerem  Pflicht- 
Trieb  entspringenden,  und  dem  eigenthüm- 
lichen  Kräfte-Maass  entsprechenden  Willigkeit 
vermittelt  (2  Mos.  25,  2.  35,  5.  vgl.  10.  21  f.  26.  29.  2 
Chr.  29,  31.  Jer.  30,  21.);  daher  was  aus  dem  (vonj 
Herzen  geschieht,  oder  was  dieses  thut,  den  Charakter 
eines  freiwilligen  und  gewissenhaften  Ernstes  an  sich 
trägt  (Matth.  18,35.  Rom.  6,  17.;  ähnlich:  Einfalt  des 
Herzens  Eph.  6,  5.  Kol.  3,  22.  —  Sprchw.  23,  26.  Klagl, 
2,18.  3,41.  Hos.  7,  14.);  und  was  man  als  freie  und 
freudige  moralische  Ueberzeugung  und  Entschliessung 
in  sich  hegt,  oder  was  das  Nachdenken  angelegentlich 

Becks  bibl.  Seeleulebre.    3.  Aufl.  7 


98  Cup.  III.    §.  2].    Das  Herz  als    Bildungsstätte. 

beschäftigt,  heisst  Etwas,  das  mit  dem  Herzen  ist  (Joh. 
14,  7.  1  Kön.  8,  17  f.  vgl.  1  Chroii.  22,  7.  28,  2.  2  Chr. 
G,7f.  24,4.  29,10.  1  Kön.  10,  2.).  Indem  aber  das 
Herz  reclits  und  links  d.  h.  nicht  nur  für  eine,  der  in- 
neren Natur-Ordnung  gemässe,  sondern  auch  für  eine 
selbstisch  verkehrte  Stellung  und  Bewegung  sich  ent- 
scheiden kann  (Pred.  10,  2.  vgl.  Sprchw.  12,  8.):  ist  es 
in  seiner  Selbstigkeit  auch  der  Quell  und  Sitz  eines 
rein  willkürlichen,  eigenmächtigen  Denkens 
und  Wollens,  selbstischer  Einfälle,  Erfindungen  und 
Anschläge  im  Gegensatze  zur  objectiven,  göttlichen 
Wahrheit  und  Weisheit  (4  Mos.  IG,  28.  vgl.  1  Kön.  12, 
83.  Ezech.  13,  2.  17.  Sprchw.  18,  2.  —  Jes.  59,  13.  vgl. 
4Mos  24,13.  Jer.  23,  IG.  2G,  14.  Jes.  57,  17.  Pred. 
11,9.  Sprchw.  28,  2G.).  Wo  aber  unwillkürlich  und  un- 
merklich der  Mensch  hintergangen  und  irre  geleitet 
wird,  wird  ihm  das  Herz  gestohlen  (1  Mos.  31,  20.  2G. 
vgl.  27.   2  Sam.  15,  G.  vgl.  Pred.  7,  7.). 

3)  Da  nun  eben  von  der  freien  Bildungsthätigkeit 
des  Herzens  und  von  seiner  sittlichen  Selbstbestimmung 
der  geistige  Charakter  des  Menschen  abhängt:  wird 
auch  dieser  theils  durch  allgemeine,  theils  durch  beson- 
dere Prädicirung  einer  Person  in  Bezug  auf  ihr  Herz 
bezeichnet. 

a)  Fehlt  es  an  der  Einkehr  des  Menschen  in  sein 
sittliches  Grundbewusstseyn ,  und  an  einer  demselben 
angemessenen  Vernunftthätigkeit :  so  wird  derselbe  dar- 
gestellt als  herzlos  [d?,  "lOn?  ]^N);  f^s  bezeichnet  über- 
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haupt  die  Abgestorbenheit  oder  den  Stillstand  der  sitt- 
lich vernünftigen  Functionen,  was  wir  je  nach  Umstän- 
den gewissenlos  und  pflichtlos,  ungläubig  und  ungehor- 
sam, unvernünftig  und  unbesonnen,  ungelehrig  und  un- 
gebildet, träge  und  schwach,  muthlos  und  dergleichen 
heissen  (Jer.5,21.  vgl.23f.  Hos.  7,  ll.vgl.9f.  Sprchw.  17. 

16.  10,  13.  21.  vgl.  Luk.  6,  39.    Sprchw.  15,  21.   24,  30. 

17,  18.  vgl.  22,  26.  9,  15  f.  vgl.  7,  10.  6,  32.;  ähnlich: 
das  Herz  wegnehmen  Hos.  4,  11.  .Ter.  4,  9.  Hiob  12,  24. 
beschwerte,  torpide  Herzen  Luk.  21,  '^4:.  \gl  ß<'-ßceQr^!iuvoi 
Matth.  26,  43.;  träge  am  Herzen  Luk.  24,  25.).  Umge- 
kehrt, wo  ein  sittUch  verständiger  Sinn  vorhanden  ist, 
da  ist  Herz,  und  ein  Mann  von  Herz  (Hiob  12,  2  f. 
34,  10.  34.  vgl.  Herz  sich  gründen  und  erwerben  Sprchw. 
15,  32.    19,  8.).    Demnach  werden  auch 

b)  ausdrücklich  Weisheit  und  Thorheit,  so  wie 
die  darauf  bezüglichen  Prädicate  dem  Herzen  zugetheilt. 
Als  Eigenschaften  des  Herzens  sind  sie  als  etwas  vom 
persönlichen  Verhalten  Bedingtes  und  Habituelles,  als 
si  t  tli  ch  eCharakt  er -Eigenthümlichkeit  anzusehen, 
wie  dieselbe  als  bestimmende  Denk-  und  Handlungsweise 
Consequenz  im  Leben  hat;  daher  auch  Weisheit  und 
Thorheit  des  Herzens  in  der  Schrift  eine  entscheidend 
und  durchgreifend  sittliche  Bedeutung  hat,  und  ebenso 
sittliche  Haltung  des  Willens,  Muth  und  Entschlossen- 
heit, wie  sittliche  Verständigkeit  und  ürtheilsschärfe, 
oder  das  Gegentheil  in  sich  fasst  (Sprchw.  15,  14.  23, 
15.   Pred.  8,  5.   Sprchw.  10,  8.    11,29.    14,  21.  vgl.  Hiob 
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9,4.  Jes.  32,4.  Sprcliw.  2,  10.  14,33.  18,15.  Pred. 
2,  3.  Ps.  49,  4.  90,  12.  Rieht.  5,  15  f.  2  Mos.  35,  10.  25. 
36,  2.  vgl.  31 ,  G.  36,2.  35,34f.  28,3.*)  IKÖD.3,  9. 
12.  vgl.  4,  29.  5 ,  12.  —  Sprchw.  12,  8.  18,  2.  22,  15. 
Hiob  31,  27.  vgl.  Jak.  1,  26.  Ps.  95,  10.  vgl.  P^br.  3,  10. 
5  Mos.  28,  28.  Hiob  17,  4.  Klagl.  3,  65.  vgl.  2  Kor.  3, 
14  f.   Rom.  1,  21  ). 

B.  Die  Lebens-Beziehungeo  des  Herzeus. 

§.  24.    Oeisti^^  und  loiblich  seelisclio  Wirksamkeit  des 
Herzens. 

Aus  dem  bisher  dargelegten  Wesen  des  Herzens  er- 
gibt sich  von  selbst,  dass  dasselbe  alle  Beziehungen 
und  Handlungen  nach  der  geistigen  und  leib- 
lichen Seite  des  Seelenlebens  vermittelt,  so- 
fern sie  mit  persönlichem  Selbstbewusstseyn  in 
Freithätigkeit  erfolgen  oder  erfolgen  sollen,  auch 
die  (moralisch  betrachtet)  unfreien .  sofern  sie  in  einer 
selbstständigen  Verleugnung  der  moralischen  Urfreiheit 
ihren  Ursprung,  im  sittlichen  Grundbewusstseyn  ihren 
Richter  und  auf  die  sittliche  Freithätigkeit  eine  noth- 
wendige  (lähmende  und  tödtende)  Wirkung  haben. 

*)  Roos  Psych.  III.  §.21.  p.  115.  Bentur  licet  homines  im- 
probi,  gemmas  ac  metalla  tarn  scite  tractantes  quam  Bezaleel : 
sed  ut  tarn  seduli,  tarn  fideles  ac  sinceri,  tara  sereni  ac  con- 
stantes,  denique  tarn  felices  Deoque  probati  in  opere  suo  fa- 
ciendo  sint  quam  Bezaleel,  absque  spiritü  sapientiae,  quem  is 
accepit,  ßeri  non  potest. 
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Diese  Vermittlung  der  geistigen  und  leiblichen  Be- 
ziehungen des  Seelenlebens  durch  das  Herz  ist 

1)  im  Allgemeinen  dadurch  gegeben,  dass  einer  Seits 
der  geistige  Seelen  sinn,  der  Nous  (Vernunft-Sinn^ 
für  sich  selbst  (s.  §.  18.)  und  in  seiner  eigenthümlichen 
Wirksamkeit  (s.  §.  19.)  dem  Herzen  angehört  (Noein, 
Dianoia,  Ennoia  Joh.  12,  40.  Luk.  1,  51.  Hebr.  4,  12. 
auch  Epinoia  Apg.  8,  27.);  anderer  Seits  bildet  sich  auch 
das  seelische  Empfindungs-  und  Trieb-Leben 
zu  der  erhöhten  Wärme  und  Strömungs-Kraft,  die  ihm 
als  Gemüth  (Thymos)*)  eigen  ist,  im  Herzen  aus,  und 
gewinnt  persönliche  Bedeutung,  indem  es,  im  Selbstbe- 


l 


*)  Thymos,  im  N.  T.  zunächst  mit  feindseliger  Aufwallung  ver- 
bunden, ist  darum  nicht  gleichbedeutend  mit  Zorn  (Orge),  s. 
Tittmann  Synon.  I.  131  ff.;  vielmehr  bezeichnet  es  die  dem 
Zorn,  als  Unwillen,  zu  Grund  liegende  und  ihn  begleitende 
Gemüthsstellung,  wo  die  Seele  überhaupt  stark  bewegt  ist,  und 
energisch  ihre  Richtung  verfolgt  Offenb.  12,  12.  In  den  Apo- 
kryphen dient  es  daher  zur  Bezeichnung  des  Gemüthes  über- 
haupt als  Sitzes  starker  Empfindungen  und  Triebe  (Weish. 
7,20.  2Makk.  7,21,  13,4.  Sir.  10, 18.).  Bei  den  LXX  entspricht 
es  dem  Hebr.  Aph  und  Chema,  Brausen  und  Brennen,  an- 
schliessend an  die  Odems-Natur  der  Seele,  wie  sie  vomRuach 
energisch  dui'chhaucht,  angefacht  und  angetrieben,  und  in  der 
Wärme  des  Herzens  entzündet,  aufwallt,  und  auszubrechen 
sucht.  Auch  das  Verbum  Thyein  wird  classisch  von  Wind 
und  Feuer  gebraucht;  Thymos  selbst  erklärt  Plato  als  Brennen 
und  Wallen  der  Seele  {^  ^vth  y.oci  {tTur.^^.),  und  naeh 
ihm  Galen  als  Wallung  der  dem  Herzen  eigenen  Wärme 
{{rais  rov  hutu  Ttfv  xu^huv  ^ep/uov) ,  wie  es  auch  in  Verbin- 
dung mit  Orge  (Offenb.  16, 19.  19,  15.)  Zornes-Schnauben  und 
Hitze  bedeutet. 
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wiisstseyii  concentrirt ,  mit  dem  Denk-  und  Willens- 
System  sich  verflicht,  logisch  moralische  Form  und 
Energie  annimmt.  So  treten  (Hebr.  4,  12.  vgl.  Matth. 
12,25.  Apg.  17,  29.)  im  Herzen,  neben  den  geistigen 
Ennoiai  (§.  19,  1.  b.),  nach  einwärts  gekehrt  die  En- 
thymeseis  auf  (das  Verbum  Matth.  9,  4.  vgl.  1,  20.  Apg. 
10,  19.):  Gemüths-Bewegungen,  wo  die,  von  gege- 
benen Wahrnehmungen  und  Eindrücken  aufgeregten 
Seelen-Empfindungen,  im  persönlichen  Bewusstseyn  zu- 
sammengefasst  (Matth.  9,  3  f.  „bei  sich  selbst"),  und  ge- 
dankenmässig  in  Reflexionen  und  Planen  verarbeitet 
werden  (Letzteres  hervorgehoben  in  den  Parallelstellen 
Mark.  2,  8.  u.  Luk.  5, 22.  dialogizesthe  vgl.  oben  a.).  Eben 
so  die  nach  auswärts  gekehrten  Epithymiai,  die,  so  lange 
das  Herz  bei  ihnen  nicht  betheiligt  ist,  als  unbewusste 
und  unwillkürliche  Naturtriebe  im  äusseren  Menschen 
wirksam  sind  (Rom.  7.)  —  sie  werden,  indem  sie  das 
Herz  ergreifen  (Jak.  1,  14  f.  vgl.  Mark.  4,  19.  mit  15. 
Rom.  1,  24.  Sprchw.  4,  23.),  in  Denken,  Wollen  und 
Handeln  abgeprägt,  als  Gemüths- Begehr ungen  mit 
persönlichem  Bewusstseyn  zu  willenskräftigen  Richtun- 
gen und  Strebungen  ausgebildet,  welche  das  Lebens- 
System  bestimmen  (Rom.  1,  24.  20.  vgl.  21.  u.  28.  Gal. 
5,  24.  19  f.  mit  Matth.  15,  19.  2  Petr.  2,  14.  vgl.  fleisch- 
lichen Sinn  und  Gesinnung  §.  18.  und  19.);  daher  wer- 
den sie  auch  als  ausgeborene  Sünde  moralisch  zugerech- 
net (Jak.  1,  15.  mit  Matth.  5,  28.  Sprchw.  6,  25.).  Auch 
die  Ausdrücke  Uim  srcid^,,  irr.  savrwv  (eigene  Lüste) 
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bezeichnen  die  natürlichen  Neigungen  als  zu  Charakter- 
Eigenheiten  gewordene  (2  Tim.  4,  3.  2  Petr.  3,  3.  Jud. 
16,  18.);  und  abgesehen  vom  Sündlichen  erhalten  see- 
lische P'mpfindungen  im  Herzen  eine,  die  Selbstständig- 
keit des  Lebens  herabdrückende  oder  steigernde  p]nergie. 
beschäftigen  und  bestimmen  Denken  und  Wollen  (Job. 
14,  1.  27.  Rom.  9,  2.  2  Kor.  2,  4.  Apg.  2,  37.  vgl.  7,  .54. 
21,  13.   Luk.  4,  18.   Ps.  21,  3.). 

So  ist  es  denn  das  Herz,  welches  in  persönlichen 
Beziehungen  den  Antheil  bestimmt,  w^elchen  Sinn 
und  Geniüth  daran  nimmt.  Wem  das  Herz  ange- 
hört, dem  will  man  gut,  wie  man  gut  von  ihm  denkt 
(Rieht.  5,  9.  Sprchw\  23,  6  f.);  Einheit  des  Herzens 
ist  Zusammenstimmung  in  Sinn  und  Gemüth,  dass  man 
gleich  denkt,  und  Gleiches  will  in  gegenseitiger  Zuneigung, 
während  man  bei  Einer  Seele  und  Einem  Weg,  namentlich 
auch  nach  aussen  in  Empfindungen  und  Neigungen  ein- 
stimmig, mit  einander  geniesst,  leidet  und  handelt  (Apg. 
4,  32.  Jer.  32,  39.  vgl.  Ezech.  11,  19.  1  Chron.  12,  38.); 
wen  man  im  Herzen  hat,  mit  dem  weiss  man  sich  in 
innerer  liCbens-Gemeinschaft ,  in  Einer  Ueberzeugung 
und  Liebe  verbunden,  und  widmet  ihm  eine  thätig  sich 
interessirende  Werthschätzung  (Phil.  1,  7.  vgl.  über  Phro- 
nein  §.  19,  2.  b.  2  Kor.  7,  3.  vgl.  6,  11—13.  1  Thess. 
2,  17.);  ein  Mann  nach  dem  Herzen  ist  Einem  nach 
M  dem  Sinn  und  zu  Willen,  dass  man  Wohlgefallen  an 
ihm  hat  (Apg.  13,  22.  1  Sam.  2,  3ö.  13,  14.  Jer.  3,  15.); 
eine  That  aus  und  nach  dem  Herzen  ist  eine  dem 
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eigenen  Sinn  entsprechende  Handlung  persönlichen  Wohl- 
gefallens (Kkgl.  3,  33.  2  Sam.  7,  21.  vgl.  1  Chron.  17, 
19.);  eine  Rede  ans  Herz  ist  eine  in  des  Andern 
Denkart  und  Geniüthsstimniung  eingehende,  eben  daher 
gewinnende,  tröstende  und  stärkend«  Rede  (1  Mos.  34, 
3.  50,  21.  Rieht.  19,  3.  Ruth  2,  13.  2  Sam.  19,  7.  Jes. 
40,  2.    Hos.  2,  14.    2  Chron.  30,  22.  und  32,  6.). 

2)  Diese  geistig  und  leiblich  seelische  Wirksamkeit 
des  Herzens,  seine  Vernunft-  und  Gemüths-Wirksamkeit 
stellt  sich  je  in  eigenthünilicher  Weise  dar.     Was 

a)  die  Vernunft -Wirksamkeit  des  Herzens 
betrifft,  so  reiht  dasselbe  im  Allgemeinen  die  Gegen- 
stände, durchsuchend  und  zurechtstellend,  zu- 
sammen in  geordnete  Gedanken-Verknüpfun- 
gen für  Aeusserung  und  Ausführung  (Sprchw.  16 ,  1. 
Maarchei  Lebh  von  ^i:i?  reihen  und  zurechtstellen,  Lu- 
ther: vorsetzen;  Tur,  Luther:  gedenken  Fred.  2,  3.  vgl. 
1,  13.  7,  25,  herumgehen  zum  Aus-  und  Durchsuchen, 
erforschen,  wovon  wieder  Tor  eine  fortlaufende  Reihe, 
Perlenschnur).  Im  Besondern  bereitet  die  Vernunft- 
wirksamkeit des  Herzens  die  entsprechende  Aeusserung 
vor  durch  eine  sinnende  Bewegung,  in  welcher  es 
sondert  und  ausscheidet,  das  Einzelne  entwickelnd 
der  Deutung  und  Kundgebung  obliegt  (Hagah, 
njn,  Luther :  betrachten,  dichten,  reden ;  es  vereinigt  in 
sich  die  Bedeutungen :  summen ,  sinnen ,  reden ,  Ton- 
Sinn-  und  Wort- Entwicklung,  welches  letztere  die  bei- 
den Ersteren  einleiten  und  begleiten ;  dabei  führen  noch 
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die  Stellen  Sprchw.  25,  4 f.  Jes.  27,  8.  auf  die  Bedeu- 
tung: sondern,  ausscheiden,  ein  den  übiigen  Bedeutun- 
gen, namentlich  auch  dem  Sinnen  vgl.  Jes.  59,  13..  zu 
zu  Grund  liegender  Act  —  Jos.  1,  8.  Ps.  77,  13.  U3,  5. 
[Hagah  in  der  Mitte  zwischen  gedenken  ip]  und  be- 
denken TO]  Ps.  1 ,  2.  63,7.  38,13.  Sprchw.  15,  28. 
24,  2  [vorangehend  dem  Reden];  Ps.  2,  1.  [nachfolgend 
dem  r^Ji  Rauschen ,  in  den  Targ.  für  r^ür[  summen, 
sehr  nahe  dem  Hagah  als  Summen]:  Substantiv.  Ps. 
49,  4.  [Inhalt  und  Resultat:  Einsichten,  Dlii^r^  von  ]^2 
distinctives  Denken]  Ps.  19,  15.  Klagl.  3,  62.;  dem  Ha- 
gah entspricht  bei  den  LXX  fitXfxav,  vgl.  im  N.  T. 
Mark.  13,  11.  Apg.  4,  25.  nach  Ps.  2,  1.  und  1  Tim.  4, 
15.  Sir.  6,  37;  Siavoov  xm  f^uXf-ta).  Indem  wir  aber 
im  Herzen  zugleich  das  Einzelne  in  seinen  gegensei- 
tigen Beziehungen  vergleichend  und  überdenkend 
zusammenbringen  (Symballein,  Luther:  im  Herzen 
bewegen  Luk.  2,  19.),  leitet  sich  eben  damit  eine  be- 
rechnend verknüpfende,  combinirende  Thä- 
tigkeit  ein  (hebr.  Chaschabh,  2OT,  griech.  Logizomai). 
das  Denken,  wodurch  das  Einzelne  zu  einem  praktischen 
Urtheil  und  Schluss  verknüpft,  und  darnach  Benehmen 
sowie  Resultat  begründet  und  berechnet  wird;  es  ver- 
I  einigt  in  sich  die  Bedeutungen :  für  "Etwas  rechnen,  auf 
Etwas  rechnen,  zurechnen,  ausrechnen  (aussinnen),  im- 
mer mit  praktischer  Tendenz  und  Wirkung;  ausdrück- 
lich ist  Logizomai  mit  dem  Herzen  verbunden  in  den 
Stellen  Sprchw.  19,  21.    Jes,  10,  7.    2  Sam.  19,  19.    Ps. 
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140,3.  vgl.  5.  Zach.  7,10.  8,17.;  deutlich  tritt  die 
ui'theils-  und  schlussmässig  berechnende  Thätigkeit 
Mark.  11,  31  ff.  hervor:  sXoyi^ovto  rr^og  iavrovg  =  sv 
KaQ^ia;  bei  Matth.  21,  25.  dafür  Dialogizomai ,  um  das 
Unschlüssige,  oder  überhaupt  das  Abwägen,  Hin-  und 
Herwägen  herauszuheben,  vgl.  noch  Luk.  3,  15.  24,  38. 
Mark.  2,  6—8.  Matth.  16,  7f.  Luk.  9,  46  f.  Diese  com- 
binirende  Herzens-Thätigkeit  schliesst  sich  ab,  und  wird 
zur  unmittelbaren  Ursache  des  Handelns  in  einer  be- 
schlussmässig  bindenden  Thätigkeit,  indem 
das  Herz  planmässig  Etwas  bei  sich  festsetzt  und  sich 
darauf  setzt,  es  auszuführen  (DOT,  Samam,  Simmah, 
Mesimmah,  öfters  von  Chaschabh  abhängig;  mit  der 
Anspielung  auf  die  Grundbedeutung:  binden  Ps.  10,2. 
21,  12.  Hiob  17,  IL;  hier  und  Jei-.  30,  24.  ausdrücklich 
ins  Herz  verlegt,  vgl.  noch  Ps.  17,  3.  1  Kor.  7,  37.  Apg. 
11,23.). 

b)  Die  Gemüths- Wirksamkeit  In  dem  Herzen 
bildet  sich  in  Folge  erhaltener  Eindrücke  eine  phy- 
sisch-wirksame Wärme,  in  welcher  die  Empfin- 
dungen und  Triebe  angenehmer  und  unangenehmer  Art, 
für  und  wider  Etwas  mit  einer  Energie  sich  entzünden, 
dass  sie  den  Mann  in  seiner  innersten  Lebenskraft 
(Kuach;)  können  ergreifen  und  zu  raschem  Wort  und 
Werk  hinreissen  (Ps.  39,  4.  vgl.  Jer.  20,  9.  5  Mos.  19, 
6.  Luk.  24,  32.  Ps.  73,  21.  Jer.  4,  19.  Sprchw.  19,  3. 
23,  17.  Jak.  3,  14.  Hiob  15,  12  f.  Apg.  7,  54.).  So 
wirkt  namentlich  die  Freude,  die  in  vielen  Stellen  mit 
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dem  Herzen  verbunden  wird,  sowohl  heraus  aus  dem 
Herzen,  wie  auch  in  dasselbe  hinein  als  leibhaft  em- 
pfindliche Erquickung  (Sprchw.  17,  22.  14,  30.  15,  30. 
Apg.  2,  26.  46.  14,  17.),  und  begründet  einen  Zustand 
der  Zufriedenheit  und  Heiterkeit,  ein  inneres 
Glück  (npl:^,  Thobhah),  das  mit  dem  äusserUchen  Le- 
ben in  Wechselwirkung  steht  (5  Mos.  28,  47.  1  Kön.  8, 
66.  Sprchw.  15,  15.  Jes.  65,  15.  Fred.  9 ,  7.  11,  9f.; 
ähnlich  „Leben  des  Herzens"  Ps.  22,  27.  69,  33.);  eben- 
so Kummer  und  Traurigkeit,  mit  dem  Herzen 
sich  verschmelzend,  wirkt  in  leiblicher  Affects-Stärke 
(Sprchw.  12,  25.  13,  12.  Ps.  61,  3.  Ezech.  13,  22.  Joh. 
16,  6.  Apg.  21,  13.  Rom.  9,  2.  vgl.  Offb.  12,  2.)  und 
ein  missstimm tes  Herz  (yn,  Ra)  drückt  auch  dem 
äusseren  Benehmen  Verdrossenheit  auf,  macht  äussere 
Freuden-Bezeugungen  werth-  und  wirkungslos  1  Sani. 
1,  8.  5  Mos.  15,  10.  vgl.  9.  und  2  Kor.  9,  7.  Sprchw. 
25,20.  26,23.).  Diese  warme  Innerlichkeit,  in 
welcher  in  den  namhaft  gemachten  Stellen  jene  leiblich 
seelischen  Lebens-Vorgänge  als  dem  Herzen  angehörige 
auftreten,  zeigt  sich  aber  zugleich  als  eine  frei  ver- 
l  mittelte  oder  die  Freiheit  überwältigende  Be- 
stimmung des  persönlichen  Bewusstseyns  und 
des  davon  abhängigen  Denkens  und  Wollens, 
worauf  eben  ihre  gemüthliche  Kraft  und  Innigkeit  be- 
ruht; es  sind  nicht  vereinzelte  und  vorübergehende 
Lust-  und  Unlust-Gefühle,  sondern  nach  innen  und 
aussen  regsame,  affective  und  cffective  (ein-  und 


108  Cap.  III.    §.  24.     Wirksamkeit  des  Herzens. 

ausdrucksvolle)  Gcmüths- Stimmungen.  Auf  diesem 
Grunde  bilden  sicli  denn  auch  Liebe  und  Ilass  im  Her- 
zen aus  mit  dem  moralischen  Charakter  einer  be- 
stimmten Sinn  es  weise,  und  von  der  Herzens-Bil- 
dung  hängt  namentlich  die  reine  Entwicklung  der  Liebe 
ab  (3  Mos.  19,  17.  Sprchw.  23,  17.  Ps.  73,  21.  Sprchw. 
19,  3.  Jak.  3,  14.  —  2  Thess.  3,  5.  Rom.  5,  5.  1  Tim. 
1,  5.);  in  der  Herzens-Eröffnung  versiegelt  sich  die  per- 
sönliche Liebe  (Rieht.  16,  15.  vgl.  17.);  im  Herzens- 
Wo  hl  gefallen  tvdoxia,  pyn)  wiitl  Etwas  zur  frei- 
willigen, auf  inneren  Gründen  beruhenden  Gemüths- 
Bestimmung,  wie  sie  zugleich  das  Seelen- Verlangen  an- 
spricht und  befriedigt  (Sprchw.  23,  26.  Rom.  10,  1.  vgl. 
2  Kor.  5,  8.  und  Phil.  1,  15.). 

3)  Die  sinn-entwickelnde ,  combinirende  und  ab- 
schliessende Vernunft-Thätigkeit ,  wie  die  erwärmende, 
Empfinden  und  Begehren  zu  persönlicher  Stimmung  und 
Sinnesweise  erhebende  Gemüths-Thätigkeit  des  Herzens 
setzt  gewisse  Acte  voraus,  in  welchen  die  Thätigkeit 
des  Herzens  mit  ihren  Gegenständen  in  wechselseitige 
Verbindung  gesetzt,  und  dieselben  ihm  angeeignet  wer- 
den.   Einer  Seits  wird 

a)  die  Vernunft-  und  Gemüths-Thätigkeit  bei  sinn- 
lichen und  geistigen  Gegenständen  im  Allgemeinen  da- 
durch vermittelt,  dass  der  Mensch  das  Herz  (in  Bereit- 
schaft und  Thätigkeit)  setzt  (Diti^,  n^^'  Sum,  Schit) 
auf  und  für  einen  Gegenstand  vermöge  einer  mit 
Gemüths-Interesse  verbundenen,  vernünftig- 
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geschäftigen  Achtsamkeit  (2  Mos.  9,  20  f.  vgl. 
5Mos.  32,  46.  Sprchw.  22,  17.  24,30.  32.  Ezech.  40,  4. 
Ps.  48,  14.  Hagg.  1,5.  2,  15.  18.  Hiob  1,  8.  2,  3. 
7,  17.  Ps.  62,  11.  1  Sam.  25,  25.).  Als  nähere  ße- 
Stimmungen  reihen  sich  an:  das  Herz  wenden 
^220-  Mj^,  T]sn)  zur  Bezeichnung  einer  neuen  und  um- 
gekehrten Richtung  (Pred.  7,  25.  5  Mos.  29,  17.  30,  17. 
passiv  2  Mos.  14,  5.  Esr.  6,  22.  Ps.  105,  25.  Hos.  11, 
8.);  das  Herz  geben  (jn:)  oder  kommen  machen  zu 
Etwas ,  hervorhebend  die  Willigkeit  (Pred.  1 ,  13.  17. 
vgl.  Dan.  10,  12.  Pred.  7,  21.  8,  9.  vgl.  16.  und  9,  1. 
Sprchw.  23,  12.) ;  neig&n  zu  Etwas  hin  oder  hinter 
Etwas  her,  als  freie  oder  knechtische  Anhänglichkeit 
0"1'>^'  ^^^  '"i^?)*)  Jo^-  24,  23.  vgl.  1  Kön.  8,  58.  und  Ps. 
119,36.112.  Ps.  141,4.  Sprchw.  2,2.  21,1.  7,25. 
2  Sam.  19,  14.  Rieht.  9,  3.  1  Kön.  11,  4f.  9.);  gerade 
leiten  (Sprchw.  23,  19.  vgl.  2  Thess.  3,  5.);  das  Herz 
geht  nach,  dienstliche  Ergebenheit  im  bösen  Sinn  ^Hi. 
31,7.  Ezech.  20,  16.  33,31.  11,24.).  Was  endlich 
des  Menschen  Gemüth  und  Vernunft  dauernd  in  An- 
spruch nimmt,  stetiger  Gegenstand  geschäftiger  Auf- 
merksamkeit und  warmen  Interesses  für  ihn  ist,  da  i  s  t 
sein  Herz  (Jer.  22,  17.  Matth.  6,  21.  vgl.  Ps.  49,  12. 
1  Kön.  9,  3.  Pred.  7,  4.).  —  Das  Setzen  des  Herzens 
auf  und  für  Etwas  geht  also  bis  zum  Seyn  darin  (vgl. 


*)  Roos  Psych.  III.  §.  13.  Notatu  dignum  est,  quod  cor  ad 
verum  Deum  inclinari  dicitur,  ad  Deastros  nunquam,  sed  post 
Deastros:  his  enim  servülter  obsequitur  homo  coecus. 
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1  Tim.  4,  15.),  und  dadurch  vermittelt  sich  die  vernünf- 
tige und  gemüthhche  Herzens-Wirksamkeit  nach  aussen. 
Ebenso  geschieht  diess 

b)  nach  innen  durch  einen  umgekehrten  Grund-Act, 
durch  das  Setzen  auf  und  in  das  Herz,  zu  Herzen 
nehmen,  wodurch  Etwas  zum  Gegenstand  inniger  und 
gewissenhaft  nachdenksamer  Beachtung  und  Aneig- 
nung, oder  zu  einer  aufregenden,  allerlei  Gedanken 
und  Berechnungen  veranlassenden  G  e  m  ü  t  h  s  -  S  a  ch  e 
wird  (5  Mos.  11,  18.  Mal.  2,  2.  Ezecli.  3,  10.  Jes.  42, 
25.  57,  1.  11.  Jer.  12,  11.  2  Mos.  7,  23.  Jes.  47,  7. 
Hiob  22,  22.  Luk.  21,  14.  vgl.  12  f.  Klagl.  3,  21.  5  Mos. 
4,  39.  —  1  Sam.  21,  12.  vgl.  Luk.  1,  66.  2  Sam.  13,  33. 
19,  19.).  Besonders  verstärkende  Ausdrücke  namentlich 
in  ersterer  Beziehung  sind:  binden  auf  das  Herz 
(Sprchw.  6,  21.):  schreiben  auf  die  Herzens-Tafel 
(Sprchw.3,3.  7,3.  Hohel.  8,  6.  Jer.  31,  33.);  bewah- 
ren im  Herzen  i  Sprchw.  4,  21.  vgl.  3,  1.  4,  4.  Luk.  2, 
51.  8,  15.  5  Mos.  4,  9.);  was  dann  zur  festen  Ueber- 
zeugung  und  Gemüths-Angelegenheit  werden  soll  oder 
geworden  ist,  ist  auf  und  in  dem  Herzen  (5  Mos.  6, 
6.    30,  14.    Ps.  37,  31.    vgl.  40,  9.  und  Jes.  51,  7.). 

§.  25.    Sittliche  Zustände  des  Herzens. 

Das,  was  und  wie  Etwas  im  Wesen  ist,  die  ur- 
sprüngliche Anlage  und  Bestimmung  nicht  nur  unver- 
sehrt zu  behaupten,  sondern  auch  allseitig  zu  entwickeln 
und  geltend  zu  machen,  darin  besteht  für  alles  urstän- 
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füge  Leben  sein  Gesetz  nnd  seine  Ordnung.  Der  sitt- 
liche Natur- Begriff  des  Guten  und  Rechten  beruht 
daher  im  Allgemeinen  auch  bei  dem  Herzen  auf  dem 
unversehrten  Bestand  und  auf  einer,  der  eigenthüm- 
lichen  Bestimmung  entsprechenden  d.  h.  vollständigen 
Entwicklung  seines  Wesens  und  seiner  Thätigkeit,  auf 
der  gesunden  Lebendigkeit  der  wesentlichen  Kräfte  und 
Verrichtungen,  während  in  jeder  Abweichung  davon  in 
das  Zuviel  oder  Zuwenig  das  Böse  und  Falsche  beginnt. 
In  bestimmten  Lebens-Beziehungen  aber  hängt  das  Gute 
oder  Böse  davon  ab,  ob  dasjenige,  was  nach  der  be- 
sonderen Eigenthümlichkeit  des  Herzens  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  geschehen  kann  und  soll ,  ohue 
Verletzung  des  inneren  Wohlstandes  und  vollständig  voll- 
zogen wird  oder  nicht.     So  werden  denn  auch 

1)  zur  Bezeichnung  des  sittlichen  Total-Zu- 
s tan  des  im  Herzen  Prädikate  gebraucht,  welche  theils 
den  inneren  Wohlstand,  die  Un  v  er  letzt  heit  und 
Reinheit  (pbz*i  "13?  T'n^)  seines  Wesens  und  Wirkens, 
theils  die  Richtigkeit,  oder  die  Völligkeit  und  Ge- 
radheit (Dn,  n^J)  seiner  Stellung  und  Verrichtung  be- 
zeichnen. Die  Unverletztheit  des  Herzens  (Scha- 
lem) äussert  sich  bei  Pflicht- Verhältnissen  in  seiner  ge- 
sammelten Haltung,  wo  Sinn  und  Gemüth  dem  Einen, 
das  es  gilt,  anhängt,  und  ungetheilt  bei  seiner  Pflicht 
bleibt;  das  Wort  wird  daher  gesetzt,  wo  es  sich  um 
treu  ergebenes  Festhalten  an  der  Verehrung  des  Einen 
wahren  Gottes  handelt  (1  Kön.  11,4.    vgl.  8,  61.  und 
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1  Chron.  29,  19.  1  Kön.  15,  14.  vgl.  2  Chron.  15,  17. 
mit  8  ff.  1  Kön.  15,  3.  vgl.  5.  2  Kön.  20,  3.  2  Chron. 
19,9.  vgl.  10.  25,2.  vgl.  14)^^),  an  Einer  Stelle 
(1  Chron.  12,38.;,  wo  es  David  als  den  Einen  recht- 
mässigen König  gilt;  von  der  Völligkeit  des  Herzens 
aber  (Tom  von  Tamam,  vollendet,  vollständig  seyn; 
ist  die  Kede,  wo  Sinn  und  Gemüth  das  Gute  ganz 
will,  in  allen  Theilen  der  Pflicht  zugethan,  dass  Nichts 
mangelt  an  dem,  was  gerade  seyn  solP*)  il  Kön.  9,  4. 
Roos:  rectitudo  eft'ecit,  ut  faceret  secundum  prae- 
cepta  Dei;  perfectio  cordis,  ut  faceret  omne,  quod 
praeceperat  ei  Dens  —  en  perfectionem  partium!  Ps. 
101,  2.);  daher  auch,  wo  das  Herz  gegen  jede  böse  Ab- 
sicht und  Handlung  abgeschlossen  ist,  s.  v.  a.  arglos 
(1  Mos.  20,  5  f.  vgl.  2  Sam.  15,  H.  auch  Ps.  101,  2  mit 
4.).  Der  Völligkeit  des  Herzens  steht  die  Geradheit 
(Jaschar)  zur  Seite,  (vgl.  1  Kön.  9,  4.)  oder  ihr  Gegen- 
theil,  die  Verkehrtheit  (Jkkesch  irpj;)  gegenüber 
(vgl.  Sprchw.  11,  20.  Ps.  101,  4  mit  2.),  je  nachdem 
Sinn  und  Gemüth  in  aufrichtiger  Pflicht-  und  Liebes- 
Stellung  sind,   und  ebenmässig,  ohne  davon  oder  dazu 


*)  Roos  Psych.  III.  §.  44.  Non  dicitur  cor  ejus  fuisse  rec- 
tum; fecit  autem  id  extrinsecus,  quod  alias  recti  corde  facere 
solent. 
**)  Roos  ib:  Perfectio  (Tom)  absque  dubio  ut  alias,  ita  quoque 
ubi  cordi  adscribitur,  eam  perfectionem,  quam  Theologi  par- 
tium vocant,  indigitat,  quemadmodum  perfectio,  quem  vocant 
sinceritatis ,  vocabulis  Jaschar  et  Schalem,  sed  diverso  cum 
respectu,  designatur. 


'^P* 
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ZU  thun,  ihrer  Richtung  getreu  bleiben  oder  nicht 
(Sprchw.  17,  20.  14,  14.  Ps.  44,  19.  mit  18.  1  Kön.  3,  G. 
vgl.  9,  4.  Ps.  94,  15.  125,  4.  f.  2  Kön.  10,  15.  5  Mos.  9, 
5.  1  Chron.  29,  17.  vgl.  Apg.  8,  21.  Ps.  7,  11.  11,2. 
32,  11.  36,  11.  64,  11.  97,  11.),  während  die  Reinheit 
des  Herzens  in  einem,  von  Schuldbewusstseyn  freien, 
und  vom  Bösen  abgewandten  Sinn  und  Gemüth  besteht, 
(Tahor,  glänzend,  reinlich,  Bar  von  barar,  absondern: 
Sprchw.  20,  9.  Ps.  51,  12.  24,  4.  73,  1.  vgl.  Jer.  4,  14. 
1  Petr.  1,  22.    2  Tim.  2,  22.   Apg.  15,  9.   Matth.  5,  8,). 

2)  Als  Werkstätte  des  inneren  Lebens-Betriebs  muss 
das  Herz,  wenn  es  in  gesundem  Zustand  seyn  soll,  für 
seine,  den  Lebensstrom  eben  so  zusammenhaltende  und 
bindende,  als  ein-  und  ausführende  Thätigkeit,  Festig- 
keit und  Beweglichkeit  in  richtigem  Maasse  ver- 
einigen ;  hiedurch  ist  die  Kraft  des  Lebens  bedingt,  und 
nach  diesen  beiden  Seiten  erhält  die  sittliche  Charak- 
teristik des  Herzens  ihre  näheren  dynamischen  Bestim- 
mungen. 

a)  Wo  das  innere  Leben,  Bewusstseyn,  Sinn  und 
Gemüth  in  kräftiger  Haltung  und  nachhaltiger  Wirk- 
samkeit steht,  seine  gesetzmässigen  Verrichtungen  zu 
vollziehen,  da  ist  Festigkeit  des  Herzens  (pTj,  pjn» 
Nachon ,  Chasak) ;  als  seelischer  Ausdruck  schliessen 
sich  ihr  eben  daher  neben  Vertrauen  und  Muth,  Treu- 
gesinntheit an,  standhafter  Wille  und  ein  in  der  erkann- 
ten Wahrheit  festgegründetes  Bewusstseyn  (Ps.  78,  8. 
vgl.  den  Gegensatz  V.  7.  9—11.  37  mit  34  f.    1  Chron. 
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29,  18.  2  Chron.  12,  14.  vgl.  12.  Esr.  7,  10.  1  Sam.  7,  8. 
Ps.  112,7.  108,2.  81,25.  78,20.  28,7.  Ebr.  18,  9. 
Jak.  5,  8,  1  Thess.  8,  18);  gemäss  diesen  Stellen  hat 
die  Festigkeit  des  Herzens  die  Wahrheit  und  Gnade 
Gottes  zu  ihrem  Grund  und  Stützpunkt,  wie  denn  auch 
(DiNtj,  Naeaeman,  Glaubensfestigkeit  (Neh.  9,  8.  vgl.  1 
Kön.  8,  Ol.  2  Kön.  20,  8.  2  Chron.  19,  9.  Ebr.  10,  22.) 
darauf  beruht,  und  den  ob.  gen.  seelischen  Ausdruck  in 
sich  vereinigt.  Im  Gegensatz  zur  Festigkeit  des  Her- 
zens reiht  sich  einer  Seits  an:  die  Abstumpfung, 
Y  er  Stockung,  Verhärtung  des  Herzens  ("12?'  p]"' 
sowie  l'^'^x  und  n^l^ni^';  '^W^l,  (^x?.rjQvv&iv,  nMowaio),  der 
Mangel  an  Empfindung  und  Trieb  für  die  Wahrheit, 
wo  in  trotziger  üeberspanntheit  odei*  eigenwilliger  Starr- 
heit des  Selbstbewusstseyns  Sinn  und  Gemüth  die  Auf- 
nahme und  Verarbeitung  des  Dargebotenen  versagt,  und 
gegen  Pflicht-Erkenntniss  wie  Pflicht-Erfüllung  sich  ab- 
schliesst,  also  in  seiner  Haltung  erstarrt  und  in  seiner 
gesetzmässigen  Thätigkeit  stockt  (2  Mos.  7,  18.  14,  22. 
8,  15.  28.  9,  12.  mit  Nicht-Hören  verbunden;  4,  21.  9, 
7.  35.  10,  27.  mit  Unterlassung  des  Gebotenen ;  Ps.  70, 
6.  Jes.  40,  12.  5  Mos.  29,18.  Jer.  23,  17.  11,8.  18, 
12  f.  2  Chron.  30,  13.  Jes.  03,  17.  Sprchw.  28,  14.  Ebr. 
3,8.13.15.  4,7.  Eph.  4,  18.  Mark.  8,  5.);  verwandt 
sind  die  Formeln,  wo  die  Rede  ist  vom  Fett  (Jes.  6,  10. 
vgl.  Matth.  13,  15.  Apg.  28,27.  Ps.  119,  70.),  Vorhaut 
des  Herzens  (Jer.  9,  25.  vgl.  Apg.  7,  51.  Rom,  2,  29. 
5  Mos.  10,  IG.   3  Mos.  20,  41.  Jer.  4,  4.  Ezech.44,  7.9.), 
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auch:  das  Herz  wie  einen  Diamant  stellen  Sachar.  7. 
12.;  steinernes,  widerspenstiges  Herz  Ezech.  11,  19. 
Jer.  5,  23.  [17,9.]  Anderer  Seits  tritt  Z  erb  rechung 
(151&')  des  Herzens  ein,  wo  in  tiefem  Bewusstseyn  von 
Schuld  und  Unmaclit  oder  erlittener  Kränkung  Sinn  und 
Gemüth  von  Schmerz  und  Furclit  überwältigt,  seine 
feste  oder  spröde  Haltung  und  Kraft-Aeusserung  vei'- 
liert  (Ezech.  6,  9.  Ps.  51,  19.  34,  19.  147,  3.  Jes.  61,  1. 
vgl.  Luk.  4,  18.  Jes.  57,  15.  Jer.  23,  9.  vgl  Klagl.  1, 
22.  5,17.  Ps.  69,  21.;  ähnlich:  zerreissen  Joel2,  13.); 
die  innere  Auflösung  und  das  gänzliche  Verschwinden 
der  Festigkeit  des  Herzens,  die  Zerfiossenheit  des  Le- 
bens-Zustandes ,  wie  Furcht  und  Schmerz  dieselbe  lier- 
vorbringt,  wird  bezeichnet  hi  dem  Ausdruck:  Erwei- 
chung und  Zerschmelzung  des  Herzens  ('^I?'??  tj-iq, 
OpD  5  Mos.  20,  3.  8.  3  Mos.  26 ,  36.  Hiob  23,  15  f.  2 
Chr.  13,  7.   Jes.  7,  4.   Jer.  51,  46.   2  Kön.  22,  19.    5  Mos. 

1,  28.  Jos.  7,  5.  vgl.  Ps.  22,  15.  Jes.  13,  7.  u.  19,  1.   Jos. 

2,  IL  5,  1.  vgl.  11,  20.  Nah.  2,  11.  vgl.  Ezech.  21 ,  12. 
20.  u.  Dan.  5,  6.  9.).*)  Verwandte  und  die  begleitenden 
seelischen  Empfindungen  hervorhebende  Ausdrücke  sind : 
durchbohrt,  geschlagen  und  welk  (Ps,  119,  22.  102,  5.), 
bebendes  Entsetzen,  wo  das  Herz  aus  seiner  ordentlichen 
Stellung  geworfen,  unruhig  umgetrieben  wird  (Hiob  37, 


*)  Dass  allen  diesen  und  den  weiter  folgenden  Bezeichnungen 
zugleich  physische  Empfindungen  zu  Grund  liegen,  sollte  nach 
dem  schon  mehrfach  im  Allgemeinen  bemerkten  (vgl.  nament- 
lich §,  20.  2.)  nicht  erst  noch  besonders  zu  erwähnen  seyn. 

8* 


ITC)       C'-^P-  I^I-    §•  25.    Sittliche  J^nstände  des  Herzens. 

1.  Ps.  38,  11.  Pred.  2,  23.  vgl.  5  Mose  28,  28.);  Ab- 
stehen —  Verzweifeln  des  Herzens  (Pred.  2,  20.);  Er- 
schlaffung, Fallen,  Entfallen  des  Herzens  mit  der  Wir- 
kung eines  halt-  und  besinnungslosen  Umtreibens  (1 
Mos.  45,  20.  1  Sam.  17,  32.  vgl.  Ezech.  22,  14.  1  Mos. 
42,  28.  Jes.  21,  3  f.  vgl.  49,  22.  u.  Ps.  55,  5.  1  Sam.  4, 
13.  vgl  28,  5.  5  Mos.  28,  65.  Jes.  35,  4.  vgl.  32,  4.  7,2. 
2  Kön.  6,  11.  Joh.  14,  1.);  Abweidung,  wo  das  Herz  ent- 
kräftet, erschöpft  wird  wie  der  Leib  durch  die  Arbeit 
(Pred.  2,  22.  vgl.  Verödung,  wenn  es  nicht  Erstarrung 
ist  Ps.  143,  4.). 

b)  In  Kraft  der  Selbstbewegung  kann  das  Herz  in 
die  Höhe  und  Weite  sich  ausdehnen,  wie  es  gebeugt 
und  verengt  werden  kann.  W^o  denn  in  stolzem  Selbst- 
bewusstseyn  des  Menschen  Sinn  und  Gemüth  sich  gros- 
ser und  vieler  Dinge  vermisst,  sich  erhebt  und  breit 
macht  mit  ehrgeizigem  und  aufgeblasenem  Muth:  da 
heisst  der  Mensch  hohen  und  weiten  Herzens 
(n?:,  □"!,  2rn  Sprchw.  16,  5.  18,  12.  [vgl.  28,  25.  weit 
an  der  Seele,  wo  ein  sinnlich  gieriger  Sinn  ist];  Ps. 
131,  1.  Ezech.  28,  2.  5.  17.  einmal  m  gutem  Sinn  2  Chr. 
17,  6,);  ebenso  wird  die  Selbst-Erhebung  bezeichnet 
durch  Grösse  [^"i]  des  Herzens  Jes.  9.  8.  Dan.  8,  25. 
und  Jes.  10,  12.  vgl.  Obad.  1,  3.:  p-];  Ezech.  28,  6.: 
das  Herz  wie  ein  Gottes-Herz  stellen;  hohe  Augen  und 
weites  Herz  verbunden  (Ps.  101,  5.  Sprchw.  21,  4.);  Ge- 
gensatz ist:  das  Herz  beugen  (Ps.  107,  12,);  Enge,  Be- 
engtheit des  Herzens  (Ps.  25,  17.  2  Kor.  2,  4.).  Dagegen 
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ist  es  wieder  das  Bewusstseyn  der  göttlichen  Giuide  und 
Wahrheit,  der  Glaube,  welcher  gegenüber  dieser  eitlen 
Selbst-Erhebung  in  rühmlichem  Sinn  das  Herz  erwei- 
tert, indem  er  nicht  nur  dem  Sinn  und  Gemüth  unter 
innerer  und  äusserer  Bedrängniss  die  freie,  thatkräftige 
Bewegung  verleiht,  welche  auf  so  festem,  reichhaltigem 
Grunde  ausgedehntes  Vertrauen  und  offenher- 
zige Liebe  mit  sich  führt  (Ps.  25,  17.  Jes.  60,  5.  2 
Kor.  6,  IL),  sondern  auch  mit  offener,  umfassender 
Verstandes-Kraft  über  ein  weites  Gebiet  sich  aus- 
breitet (1  Kön.  4,  29.  Ps.  119,  o'i.,  wo  mit  der  ersten 
Bezeichnung  die  letztere  verbunden  zu  seyn  scheint). 
Roos  Psych.  IIL  §.  25.:  „aus  diesen  Stellen  ergibt  sich, 
dass  Erweiterung  des  Herzens  denjenigen  zukommt, 
welche  viel  Vertrauen  erlangen,  um  viel  zu  glauben,  zu 
lieben,  zu  wirken  mit  Freudigkeit.  Je  umfangreicher 
die  Menge  oder  Würde  der  Gegenstände  ist,  welche  man 
so  umfasst,  desto  grösser  ist  des  Herzens  Erweiterung. 
So  erlangte  David  (Ps.  119,  32.)  viel  Vertrauen,  um 
Alles  zu  thun,  was  der  Herr  geboten  hatte.  Israel  wird 
in  den  letzten  Zeiten  (Jes.  60,  5.)  Vertrauen  gewinnen 
zur  Aufnahme  von  Proselyten  und  zur  Aneignung  des 
erhabenen  Zustandes,  welchen  der  Herr  ihm  darbieten 
wird.  Salomo  (1  Kön.  4,  29.)  besass  den  Muth,  viel  zu 
ei-forschen  und  viel  Weisheit  zu  schöpfen.  Paulus  (2  Kor. 
6,  11.)  hatte  viel  Vertrauen,  die  Korinther  zu  lieben  und 
zu  ermahnen,  ein  Vertrauen,  welches  diese  aus  Scheu 
wegen  ihrer  Vergehungen  nicht  erwiedern  konnten,  vgl. 
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2  Kor.  6,  12.,  wo  Beengung  in  den  Eingeweiden  der  Er- 
weiterung des  Herzens  entgegensteht." 

§  26.    Herz  und  Rede. 

Indem  das  Herz  die  förmliche  Gedanken-Bildung 
(§.  21,  2.  a.),  und  zwar  durch  einen  Darstellungs-Act 
(Reden)  im  eigenen  Bewusstseyn  (§.  23,  2.  a.)  vermit- 
telt: sind  eben  in  ihm  auch  die  wesentlichen  Bedingun- 
gen der  äusseren  Sprach -Dar  Stellung  enthalten, 
sofern  nemlich  hiebei  nicht  nur  die  seelischen  Empfin- 
dungen, oder  auch  Geistes-Eindrücke  in  ihrer  unmittel- 
baren Innerlichkeit  ausgedrückt  werden,*)  sondern  mit 
freithätigem  Bewusstseyn  das,  was  in  inner- 
licher Vernunft-  und  Gemüths-Thätigkeit  ver- 
arbeitet ist,  nun  auch  auf  eine  dem  Anderen 
sich  verständigende  Weise  mitgetheilt  oder 
erschlossen  wird,  was  eben  den  Sprach- Vorzug  des 
Menschen  vor  den  herzlosen  Thieren  und  die  sittliche 
Bedeutung  der  Rede  begründet  (Hiob  8,  10.  Ps.  15,  2. 
38,  9.  vgl.  §.  24.  2.  b.  Matth.  12,  34.  37.).  Das  Herz 
steht  nicht  nur  in  einem  leidenden  (passiven)  Verhältniss 
zur  Rede,   dass  es  nur  in  gewissen  Fällen,  wie  andere 


*)  Diess  ist  Schreien,  Weinen,  Segnen  der  Seele  (Ps.  42, 
2.  119,28.  Hiob  80, 16.  1  Mos.  27,  4.  25.),  Ausschütten  der- 
selben (1  Sam.  1, 15  );  im  Geiste  reden  (1  Kor.  14,  14—16.); 
dagegen  ebd.  V.  15.  19.  das  auslegende  und  sich  verständi- 
gende Reden  geschieht  durch  Vermittlung  des,  dem  Herzen 
angehörigen  Nous  mit  einer,  wiederum  auf  das  Herz  des  An- 
dern einwirkenden  Kraft  V.  24  f.     Vgl.  §.  6.  u.  17. 
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Dinge,  zum  Grund  und  Gegenstand  der  Besprechung 
gemacht  wird,  und  so  die  Rede  von  ihm  ausgeht:  son- 
dern wie  es  selbst  beschaffen  ist,  thöricht  oder  weise, 
böse  oder  gut  gestimmt,  verleiht  es  auch  der  Rede  durch 
seine  Gedanken-Bildung,  in  und  mit  dem  Inhalt  ihren, 
dem  inneren  Wesen  des  Menschen  entsprechenden  Cha- 
rakter, oder  sittlich  vernünftigen  Geist  (Sprchw. 
15,28.  24,2.  IG,  23.  15,7.  12,23.  Ps.  41 ,  7. :  der 
Böswillige  sammelt  aus  dem,  was  er  sieht,  Böses  in  sei- 
nem Herzen ,  geht  hin  und  trägt  es  aus ;  Ps.  58,  2  f. 
Statt  das  zum  Schweigen  gebrachte  Recht  zu  sprechen, 
treibet  ihr  Widerrecht  im  Herzen,  und  fället  nun  eigen- 
mächtige, gewaltthätige  Rechtsprüche).  Die  Rede  wird 
daher  nicht  nur  mit  dem  Herzen  unter  Ein  und  das- 
selbe Prädicat  befasst  (Ps.  19,  15.  Sprchw.  10,8.,  wo 
der  im  Herzen  Weise  zugleich  als  weise  im  Reden,  und 
ein  Narrenmaul  zugleich  als  thörichten  Herzens  gedacht 
wird):  sondern  das  Herz  wird  auch  unmittelbar  da,  wo 
es  wohltiberdachte  oder  auch  exaltirt  innige  und 
sinnige  Worte  gilt,  als  das  die  Rede  hervorbringende 
und  als  das  sprechende  Subject  dargestellt,  welchem  die 
Zunge  nur  als  Werkzeug  der  äusseren  Darstellung  dient, 
wie  der  Griffel  dem  Schreiber  (Ps.  45,  2.  Pred.  5,  1. 
Ps.  27,  8.  37,  4.  Sprchw.  23,  33.  im  exaltirten  Liebes- 
rausch, der  mit  Innigkeiten  und  Sinnigkeiten  spielt.). 
Dabei  ist  aber  kein  so  unmittelbarer  Zusannnenhang 
zwischen  Herz  und  Rede,  dass  alle  Gebilde  des  Herzens 
zum  Wort   werden   müssten,    und  dieses  jenen   immer 
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völlig  entspräche:  einer  Seits  können  auf  die  Darstel- 
lung des  im  Herzen  Durchdachten  mancherlei,  vom 
Menschen  unabhängige  Bestimmungen  einwirken  (Sprchw. 
16,  L);  anderer  Seits  steht  es  in  der  Freiheit  des  Men- 
schen, das,  was  im  Herzen  ist  und  vorgeht,  nicht  nur 
innerhalb  desselben  zu  verbergen  und  der  Aeusserung 
zu  entziehen  (Ps.  40,  11.  Sprchw.  12,  23.  Hiob  10,  13.), 
sondern  auch  sich  zu  äussern,  ohne  mit  Sinn  und  Ge- 
müth  dabei  zu  seyn,  oder  gar  in  einer,  dem  wahren 
Herzens-Zustand  widersprechenden  Weise  (Jes.  29,  13. 
Sprchw.23,7.  Ps.28,3.  55,22.).  Diese  Heuchelei  aber, 
wo  die  äussere  Darstellung  nicht  im  Einklang  ist  mit 
dem  Herzen,  ist  selbst  ein  Erzeugniss  (somit  ein  mora- 
lischer Charakter-Zug)  des  Herzens,  indem  durch  sein 
Sinnen  und  Mühen  das  falsche  Verstellungsspiel  sich 
anlegt  (Jes.  32,  6.).  Das  Herz  theilt  sich  gleichsam  dop- 
pelsinnig; und  falsche  Rede  heisst  daher,  gesprochen 
mit  doppeltem,  zweierlei  Herzen  (ph)  D^S  mit  Herz  und 
Herz  Ps.  12,  3.;  das  Gegentheil  2^.}  zS  N^3,  ohne  Herz 
und  Herz  1  Chron,  12,  33.):  ein  anderes  Herz  ist  innen 
in  der  Wirklichkeit,  ein  anderes  aussen  zum  Scheine, 
z.  B.  wo  das  Herz  Hass  in  sich  hegt,  wird  die  lügne- 
rische Schmeichelei  nicht  nur  neben  dem  Hasse  im  Her- 
zen ausgeboren,  sondern  tritt  auch  in  ihrer  erheuchel- 
ten Herzlichkeit  als  Schein-Herz  auf,  so  steht  dem  einen 
Herzen,  wie  es  wirklich  ist,  ein  anderes,  den  Schein 
berechnendes  und  für  ihn  berechnetes,  zur  Seite,  wie  5 
Mos.  25,  13  f.  bei  dem  betrügerischen  Kaufmann   Stein 
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und  Stein,  Epha  und  Epha,  das  zweierlei  Gewicht  und 
Maass  bezeichnet,  anders  für  den  Einkauf  und  anders 
für  den  Verkauf.  Dieser  scheinsüchtigen,  heuchlerischen 
Doppel-Herzigkeit  gegenüber  erfordert  die  Furcht  vor 
dem  das  Herz  erforschenden  Gott  Einher zigkeit, 
schlichte  Einfalt,  die  das  Herz  als  Eines  nach  aus- 
sen und  innen  zusammenfasst  und  hält  (Ps.  86,  11.  vgl. 
Ezech.  11,  19.  u.  Jer.  32,  39.  Eph.  6,  5  f.  Kol.  3,  22. 
ctTrXotrjg  vgl.  Apg.  2,  47.  d(feXoTr^q  Schlichtheit). 

§.  27.    Herz  und  Offenbarung. 

Wie  das  göttliche  Gesetz  ursprünglich  dem  Herzen 
als  lebendige  Macht  einorganisirt  ist,  so  dass  es  im 
Grundbewusstseyn  als  Gewissen  sein  Zeugniss  hat,  und 
im  Denken  und  Wollen  (des  Nous)  seine  beherrschende 
Kraft  geltend  macht  (§.  22.  1.):  so  wird  durch  die  neu 
organisirende  Offenbarung,  durch  die  Wiedergeburt,  das 
neue  Gesetz  Gottes  dem  Herzen  einorganisirt:  so- 
wohl dem  unmittelbaren  Gesammt-Bewusstseyn  als  der 
frei  entwickelnden  Vernunftthätigkeit  (§.  22.  nam.  Anm.) 
wird  es  in  seiner  Bildungs-Kraft  und  Form  eingeprägt 
(Jer.  31,  33  f.  Ebr.  8,  10  f.  10,  16.  emyQaipeiv  vgl. 
ygaittov  Rom.  2,  15.)  Es  ist  eine  göttliche  Wirksamkeit, 
welche  das  Herz  reinigt,  seine  Stumpfheit,  Härte  und 
Stockung  (§.  25,  2.  a.)  und  seine  zweisinnige  Getheiltheit 
(§.26.)  umbildet;  in  Kraft  der  Mittheilung  des  gött- 
lichen Geistes,  der  ins  Herz  eingeht,  wird  die  er- 
storbene   Geistigkeit    des    inneren    Lebens    erneuert; 
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Furcht  luul  Liebe  Gottes,  die  im  Gesetz  enthaltene 
Lebens  -  Form ,  sammt  seinem  Gut,  dem  göttlichen 
Frieden,  wird  zur  lebendigen  Wirklichkeit  im  Herzen, 
und  so  die  Grundlage  der  sittlichen  Erneuerung  des 
Charakters  und  Handelns  (Apg.  15,  8 f.  vgl.  Ps.  51,  12. 
Ezech.  36 ,  25—27.  vgl.  11,  19  f.  Jer.  32,  39f.  5  Mos. 
30,  6.  vgl.  Rom.  5,  5.  Gal.  4,  6.  und  2  Kor.  1,  22.  Kol. 
3,  15.  .  vgl.  Phil.  4,  7.).  Zu  diesem  Zweck  muss  das 
Wort,  als  der  Saame  dieser  ganzen  neuen  Lebens- 
Pflanzung  (Luk.  8,11.),  nicht  nur  im  Herzen  eingesät, 
sondern  auch  durch  Bewahrung  und  vernünftige  Aneig- 
nung darin  ein  persönlich  einverleibtes,  ein  eingepflanz- 
tes und  so  seine  Frucht  entfaltendes  werden  (Matth.  13, 
19.  vgl.  15,  23.  und  Luk.  8,  15.  Sprchw.  4,  21.  3,  1. 
Rom.  10,  8.  vgl.  Jak.  1,  21.).  In  diesem  Aufnehmen, 
Bewahren  und  Aneignen  des  Wortes  durch  das  Herz, 
in  seiner  sittlich  vernünftigen  Thätigkeit  (Noein)  bildet 
sich  und  wirkt  eben  der  Glaube  (Luk.  8,12  fi".  Job. 
12,  39 f.  vgl.  Matth.  13,  15.);  und  dieser,  wie  er  schon 
im  Grunde  des  Herzens  organisch  angelegt  ist  (§.  22. 
1.),  wird  denn  auch  ausdrücklich  als  That  und  Zustand 
des  Herzens  dargestellt  (Luk.  24,  25.  vgl.  32.  und  Ebr. 
3,  12.     Rom.  10,  9  f.     Apg.  8,  37.     Mark.  11,  23.)  *)  : 


*)  Roos  Psych.  III.  §.  26.  Elucet  ex  tota  hac  tractatione, 
fidem,  quae  cordi  inest,  non  meram  speculationem  mentis  esse 
nee  exercitium  memoriae,  nee  affectum  hodie  pj-aesentem  cras 
absentem,  sed  habitum  in  intimis  hominis  recessibus  a  Deo 
produetum,  qui  ut  omnia,  quae  cordi  inesse  dicuntur,  totum 
hominis  statum  format. 
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durch  ihn  wird  Christus,  das  wesentliche  Wort,  Anfang 
(Princip)  und  Fülle  des  neuen  Lebens,  in  dem  Herzen 
wohnhaft  (Eph.  3,  17.  vgl.  2  Petr.  1,  19.),  und  das  Herz 
in  Kraft  des  Geistes  gereinigt  (Apg.  15,  9.  vgl  8.),  wie 
denn  auch  Festigkeit  und  Erweiterung  des  Herzens 
eigenthümliche  Wirkung  des  Glaubens  ist,  Stockung 
oder  Zerflossenheit  und  selbstische  Weitung  des  Her- 
zens das  ihm  Entgegenstehende,  göttliche  Zerbrechung 
und  Erweichung  des  Herzens  das,  was  ihn  vorbereitet 
(§.  25.). 

Wie  nun  der  Glaube  die  Blüthe  der  Vernunft-Thä- 
tigkeit  des  Herzens  ist,  so  ist  die  Liebe  die  Blüthe  der 
Gemüths-Thätigkeit  desselben,  nur  dass  nicht  Eines  vom 
Andern  getrennt,  sondern  nur  je  nach  dem  Vorherrschen 
der  einen  oder  andern  Thätigkeit,  Glaube  oder  Liebe 
wirksam  ist;  die  gemeinsame  Frucht  aber  des  Glaubens 
und  der  Liebe  ist  eben  der  Friede  des  Herzens  (s.  oben), 
welcher,  so  lange  wir  im  Glauben,  nicht  im  Schauen 
wandeln,  in  der  Form  der  Hoffnung  sich  gibt  (vgl. 
Rom.  15,  13.).  Sowohl  für  die  Beziehungen  des  Glau- 
bens zu  Gott  (Apg.  8,  37.) ,  als  auch  für  die  der  Liebe 
wird  das  ganze  Herz,  die  volle  Vernunft-  und  Ge- 
I  müths-Thätigkeit  des  Menschen,  wie  sie  in  der  sitt- 
lichen Selbstbestimmung  des  persönlichen  Bewusstseyns 
haftet,  in  Anspruch  genommen;  so  schon  in  allen  den 
Ausdrücken,  welche  die  gläubige  Liebes- Verbindung  mit 
Gott  in  ihren  besonderen  Acten  und  Zuständen  be- 
zeichnen:   bei  dem  Suchen  Gottes   und  Umkehren  zu 
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Ihm  (Ps.  119,  2.  10.  2Chroii.  80,  19.  1  Sam.  7,  3.  Jer. 
3,7.  24,7.  29,13.  Joel  2,  12.);  bei  Anrufen,  Loben 
lind  Halten  der  Gebote  (Ps.  119,  145.  58.  (39.  9,  2. 
80,  12.  111,  1.  138,  1.^;  im  Verehren  und  Dienen 
(1  Sam.  12,  24.  20.);  im  Handeln  und  Wandeln  (2  Chr. 
31,21.  6,14.  1  Kön.  8,  23.  14,8.  2  Kön.  10,  31.).  In 
den  gleichen  Beziehungen  findet  sich  im  5.  B.  Mosis  neben 
dem  ganzen  Herzen  jedesmal  auch  die  ganze  Seele  ge- 
nannt, andeutend  die  starke  Empfindung  und  den  ern- 
sten Trieb,  wie  dieselben  der  sichtbare  Segen  und  Ernst 
der  göttlichen  Güte  und  Macht  in  der  Sinaitischen 
Offenbarung  einflösste  und  erforderte  (5  Mos.  4,  29. 
beim  Suchen  Gottes;  10,  12.  11,  13.  beim  Eürchten, 
Lieben,  Dienen;  26,  16.  30,  2.  10.  beim  Halten  der 
Gebote);  ausserdem  noch  findet  sich  dieselbe  Verbin- 
dung von  Herz  und  Seele  Jos.  22,  5.  23,  14.  1  Kön. 
2,  4.  2  Kön.  23,  3.  2  Chron.  6,  38.  (vgl.  15,  15.  ganzes 
Herz  und  ganzes  Wohlgefallen  ji^'n),  dagegen  niemals 
in  den  Psalmen.  Auch  Gott  selbst  vollzieht  Jer.  32,  41. 
die  Pflanzung  seines  neuen  Bundes- Volkes  mit  ganzem 
Herzen  und  ganzer  Seele,  sofern  Er  nicht  nur  dabei 
mit  energischer  Erfüllung  seiner  Bundes- Verheissungen, 
den  Reichthum  seiner  Weisheit,  Gnade  und  Wahrheit 
darlegt,  sondern  auch  seine  Freundlichkeit  und  Güte  zu 
sehen  und  zu  schmecken  gibt,  seine  Lust  und  Freude 
hat  wie  ein  Bräutigam  an  seiner  Braut  vgl.  Jes.  62,  4  f. 
Ezech.  16.  Wie  ferner  bei  der,  nach  allen  Seiten  voll- 
ständigen Umkehr  des  Königs  Josia,   dessgleichen  vor 
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und  nach  ihm  Keiner  gewesen  (2  Kon.  23,  25.),  so  wird 
auch  namentlich  bei  der,  zur  Erfüllung  des  Gesetzes 
erforderten  Liebe  neben  ganzem  Herzen  und  ganzer 
Seele,  noch  die  ganze  Stärke  genannt,  wie  sie  mit 
vollem  Nachdruck  wirkt,  und  auch  Schweres  überwindet 
(Meod.  "iNp  von  "^1^<,  stark  seyn,  wie  es  sich  in  Druck 
und  Beschwerung  herausstellt,  Icrxvg)  5  Mos.  6,  5.  Luk, 
10,  27.  In  letzterer  Stelle  und  Mark.  12,  30.  wird  die 
Stärke  noch  näher  bestimmt  durch  den  Beisatz  der 
Dianoia,  während  diese  Matth.  22,  37.  allein  ohne 
den  Beisatz  der  Stärke  neben  Herz  und  Seele  steht; 
in  der  Dianoia  wirkt  die  geistige  Kraft  des  Herzens 
vereinigt  mit  der  seelischen  Sinnen-Kraft  als  nach  aus- 
sen gekehrte  Denk-  und  Willens-Thätigkeit  (vgl.  §.  18. 
Anf.  u.  §.  19,  1.  b.),  und  die  Liebe  aus  voller  Dianoia 
bethätigt  denn  ihre  Stärke  namentlich  durch  eine  gott- 
ergebene, sittlich  verständige  Haltung  im  Denk-  und 
Willens-Verkehr  mit  der  Aussenwelt. 

So  wird  denn  durch  das  ganze  Herz  für  die  Liebe 
Gottes  die  gesammte  Vernunft-  und  Gemüths-Thätigkeit 
in  ihrem  sittlichen  Brennpunkt  in  Anspruch  genommen, 
und  sonach  ist  es  namentlich  die  geistige  Innerlichkeit 
der  göttlichen  Offenbarung,  welche  zum  Ausgang  und 
Gegenstand  der  Liebe  des  Herzens  sich  darbietet; 
anderer  Seits  die  Liebe  aus  ganzer  Seele,  in  wel- 
cher das  äussere  Empfindungs-  und  Triebleben  für  Gott 
angesprochen  wird,  haftet  der  versichtbarten  Aussen- 
Seite  der  Offenbarung  inne,  die  äusseren  Gaben,  Werke 
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und  Führungen  als  Segen  der  göttlichen  Macht  und 
Güte  dankbar  geniessend,  das  Creatürliche  und  das 
eigne  Leibesleben  heiligend;  und  nach  beiden  Seiten  hat 
die  völlige  Dianoia  die  beharrliche,  nachdrucksvolle 
Stärke  der  Liebe,  auch  in  einer  beschwerenden  und 
bestrickenden  Welt  zu  vermitteln  durch  eine  Wirksam- 
keit des  geistigen  Seelensinnes,  die  sich  im  Weltverkehr, 
im  Reden  und  Thun  bethätigt  als  geistig  sittliche  Ver- 
ständigkeit (§19.  1.  b.). 


I. 


Sacli-  und  Wort-Register. 


Nachfolgendes  Sacli-Register  hat  mit  seiner  Angahe  der 
psychologischen  Grundbegriife  nur  zum  Zwecke,  Denjenigen 
eine  Erleichterung  zu  bieten,  welche  die  Mühe  nicht  scheuen, 
das  Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhange  zu  erfassen, 
um  so  zum  gründlichen  Verständniss  der  Sache  zu  gelan- 
gen; gibt  sich  aber  durchaus  nicht  als  erschöpfende  Sach- 
Erklärung,  auf  die  man  fussen  könnte,  ohne  die  angegebe- 
nen Textesstellen  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen. 

Dr.  V.  St. 


Achtsamkeit,  eine  Vernunf t- 
und  Gemüthsthätigkeit,  109. 

Aisthesis,  die  seelische  Sin- 
nen-Wahrnehmung als  wesent- 
liche Grundbedingung  und  Be- 
fähigung für  die  ganze  geistige 
Lebensbildung,  25. 

Aneignung,  110. 

Anhänglichkeit,  eine  freie 
oder  knechtische  Neigung  des 
Herzens  zu  Etwas,  109.  vgl. 
103. 

A  n  0  i  a ,  die  Vernunftlosigkeit 
in  sittlichem  Sinn,  57. 

Aphron,  Aphrosyne,  die 
Thorheit,  sofern  sie  auf  imbe- 
deutende nichtsentscheidende 
Dinge  besonderen  Werth  legt, 
69. 

Aplotes,  s.  Einfalt. 


Apoleia,  der  zweite  Tod,  ein 
Ausleben  der  geistig-persön- 
lichen Selbstständigkeit  und 
Sell)stbethätigungskraft  mit 
blos  animahscher  Existenz  22. 

Asynetos,  unverständig,  G7. 

Athmen,  Aeusserung  des  ani- 
malischen Blutlebens,  3.  vgl. 
Odem  und  Hauch. 

Aussenleben,  24  ff.  35.  49. 
59  f.  64  f.  77  vgl.  Person-Le- 
ben und  Dianoia. 

Autonomie,  sittliche  Selbst- 
bestimmung, 51  f.  91  ff.  97  f. 

Baetaen,  s.  Bauch. 

Bar,  Reinheit  des  Herzens,  1 11. 

Bauch,  das  Innere  des  Leibes, 
der  Sitz  der  Blut-Bereitung  und 
-Umtreibung  und  des  Nerven- 
und  Muskel-Apparates,  15. 72. 
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Sach-  und  Wort-R-egister, 


Begierden,  s.  Gemüths-Be- 
gehrungen. 

Begreifen,  s.  Synienai. 

Bekehrung,  s.  Sinnes -Aen- 
derung. 

B  e  s  eh  1  i  e  s  s  e  n ,  eine  Thätigkeit, 
wodurch  das  Herz  planmässig 
Etwas  bei  sich  festsetzt,  und 
sich  darauf  setzt,  es  auszu- 
tühren,  106. 

B  e  w  u  s  s  t  s  e  y  n ,  blos  sinnliches 
B.  des  Eigen-Lebens,  79.  vgl. 
Thier-Seele;  Person-B. ,  13  f. 
17  f.  19.  79  ff.  86.  vgl.  Ich- 
Leben  und  Person-Leben. 

Bin,   distinctives  Denken,  105. 

Blut,  bildet  in  seiner  Beseelt- 
heit oder  Athemhaftigkeit  das 
Seelenleben  alles  Fleisches, 
das  animalische  Leben  3. 36. 73. 

Böses,  s.  gut  und  bös. 

Busse,  s.  Sinnesänderung. 

Centralheerd  des  Lebens  und 
Central-Bewusstseyn,  s. 
Herz. 

Charakter,  17.  23.  52.  92  f. 
98.  vgl.  Gesinnung. 

Chasak,  s.  Festigkeit  des  Her- 
zens. 

Chaschabh,  s.  Logizomai. 

Cretinismus,  10. 

Denken,  14.  Vernunft- Wirk- 
samkeit des  Herzens ,  104  f. 
s.  Logizomai  und  Dialogizomai. 

Dialogizomai  (Diakrinein, 
distazein),  unentschiedenes  ür- 
theilen  und  Vernünfteln,  59. 
82.  84  f.  95  f.  102.  105  f. 

Dianoia,  das  geistige  Sinnen- 
nen-Leben  in  seiner,  den  äus- 
seren Gegenständen  nach- 
gehenden, sie  durcharbeiten- 


den Bewegung  und  in  seiner 
Stellung  nach  aussen,  64.  101. 
126. 

D  i  p  s  y  ch  i  a ,  Seelen-Spaltung  59. 

Diaphtora,  der  Tod  als  Ab- 
sterben und  Aufreibung  des 
Lebens,  38.  45. 

Doppelherzigkeit,  Heuche- 
lei, 120  f. 

Doppelleben  der  Seele,  über- 
irdisch geistige  Lebenskraft  in 
sinnlicher  Lebensform  und 
Wirksamkeit  7.  16  f.  20.  44. 
49.  70.  100. 

Einfalt  des  Herzens,  Einher- 
zigkeit  59.  97.  103.  121. 

Einheit  des  Seelenlebens,  das 
Herz,  70. 

Einzeln-Geist  und  Eigenle- 
ben, 9.  34  f.  36  f.  44.  51  f.  79. 

Ekstase,  Vorgänge  innerhalb 
des  Geistes  und  in  seiner  Kraft- 
bewegung, 42  f. 

Elementargeist,  s.  Natur- 
Geist. 

Empfindungs-  und  Trieb- 
Leben ,  das  Seelen-Leben  wie 
es  im  Leibe  wirksam  ist,  24  ff. 
45.  47.  50.  66  f.   101  f.   106  f. 

Ennoia,  das  geistige  Sinnen- 
Leben  in  seiner  einwärts  ver- 
arbeitenden Bewegung  und  in- 
neren Haltung,  64.  101. 

Entolai,  s.  Gebote. 

Enthymeseis,  s.  Gemüths-Be- 
wegungen. 

Entrückung,  s.  Ekstase. 

Epithymiai,  s.  Gemüths-Be- 
gehrungen. 

Ergebenheit  des  Herzens,  109 
vgl.  103. 

Erkennen,  s.  Noein. 

Erleuchtung,  42.  58. 


Sach-  und  Wort-Register. 


121) 


Erneuerung,  Folge  der  Wie- 
dergeburt, s.  diese. 

Erweichung  des  Herzens,  in- 
nere Auflösung  der  Festigkeit 
des  Herzens  123.  | 

Eudokia,  Wohlgefallen  103  1. 
108. 

Festigkeit  des  Herzens,  den 
Lebensstrom  zusammenhalten- 
de und  bindende  Thätigkeit 
des  H.  114.  123. 

Feuer,  s.  Licht. 

Finsterniss  des  Seelenlebens, 
Erlöschen  der  inneren  Lebens- 
leuchte, 21.  42.  45  f. 

Fleisch,  natürlich:  der  Leib, 
sofern  er  von  Gottes  Geist  in 
Vereinzelung  beseelt  ist,  34. 
44. j  ethisch:  das  ganze  mit 
dem  Leibe  verflochtene  See- 
lenleben, wie  es  der  Sinnen- 
macht mit  ihrer  desorganisi- 
renden  Wirksamkeit  verfallen 
ist,  18  f.  38  f.  44  f.  48.59.78. 
102. 

Fleisches-Seele,  als  das  im 
Blute  den  Leib  Belebende  und 
durch  den  Leib  Lebende,  4. 

Form  des  geistigen  Wirkens, 
14.  60. 

Freiheit,  das  Sittliche  als  in- 
nen lebendiges,  Sinn  u.  Trieb 
unmittelbar  bestimmendes  Ge- 
setz, sofern  es  mit  eigener 
Selbstbestimmung  (.ohne  inne- 
ren und  äusseren  Naturzwang) 
zu  erfassen  ist,  14.  93  ff.  97  f. 
100  f.  vgl.  Wille. 

Freude,  106. 

Friede,  göttlicher  F.  im  Her- 
zen, 40.  122.  123. 

Früchte,  Erzeugnisse  des  G., 
40.  57.  122. 
Becks  bibl.  Seeleulehre.    3.  A. 


Gebote,  das  entwickelte  und 
äusscrlich  ausgeprägte  Gottes- 
Gesetz  im  Unterschiede  vom 
unmittelbar  im  Gewissen  ge- 
gebenen, 83. 

Gedanken,  s.  Denken. 

Gefangenschaft  des  Geistes, 
44  f. 

Gefühl,  14.  87. 

Gefühls-Sinn,  29  fr. 

Geheimnisse,  dieser  Welt, 
53.  57  f.   des  Herzens  54.  70. 

Gehirn,  als  Mittelpunkt  der 
Sinnen-Werkzeuge,  24. 

Gehörsinn,  26  f. 

Geist,  personhafter  göttlicher 
Geist,  Logos-Geist  11. 

Geist  Gottes  in  Beziehung  zur 
Welt,  der  allgemeine,  die  ganze 
Schöpfung  mit  Gott  verbin- 
dende Lebensgrund,  wie  er 
das  Leben  in  seinen  niedersten 
und  höchsten  Stufen  und  For- 
men bedingt,  11  ff.  29  ff.  34. 
36  f.  42  ff.  76.  vgl.  Natur-  und 
Seelen-Geist. 

Geister,  sowohl  Wesen,  deren 
ganze  Existenz  ursprünglich 
eine  geistige  ist,  als  auch  die 
Menschen,  sofern  sie  durch  die 
Scheidung  des  Todes  in  der 
Abgezogenheit  vom  Leibe  nur 
Seelengeist  haben,  31.  35.  44  ff. 

Geistes-Belebung,  s.  Wie- 
dergeburt. 

G  e  i  s  1 1  i  ch ,  siehe  Gesinnung, 
Mensch,  Tod. 

Gemeinschaft,  geistige,  8.41. 
103. 

Gemüth,  das  seelische  Empfin- 
dungs-  und  Triebleben  sofern 
es  im  Herzen  persönliche  Be- 
deutung gewinnt,  101.  106  f. 
122. 
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Sach-  und  Wort-Register. 


G e m  ü  th  s -  B  e g e h  r u  11  g e n,  die  i 
mit  persönlichem  Bewusstseyn  j 
zu  willenskräftigen  Richtungen  ; 
und  Strebungen  ausgebildeten  i 
Seelentriebe,  102.  | 

G  e  m  ii  t  h  s  -  B  e  w  e  g  u  n  g  e  n ,  die 
im  persönlichen  Bewusstseyn 
zusammengefassten  Seelenem- 
pfindungen, 64.  102. 

Gemüths-Thätigkeit,  die 
erwärmende ,  Empfinden  und 
Begehren  zu  persönlicher  Stim- 
mung und  Sinnesweise  erhe- 
bende Thätigkeit  des  Herzens, 
101.  104.  106  f    108  f. 

Geradheit  des  Herzens,    111. 

Geruch-  und  Geschmack- 
Sinn,  27  f. 

Gesetz,  des Nous:  das  Geistige 
sofern  es,  wenn  auch  erfolg- 
los, doch  als  inneres  Gesetz 
gegen  das  Fleisch  streitet,  17. 
21.  38  f.  56  f.  79  f.  83.  87  ff.; 
des  Geistes:  das  Geistige  so- 
fern es  als  eigenes  Leben  im 
Menschen  wieder  auftritt,  39  f. 
56.  58.  76  ff.  111.  121.  125.; 
des  Fleisches:  s.  Fleisch. 

Gesichts-Sinn,  26  f. 

Gesinnung,  das  seelische  Trieb- 
leben ,  wie  es  sich  zu  einer 
auf  ürtheil  und  Schätzung  be- 
ruhenden, ins  Leben  eingrei- 
fenden Willensstellung  und  See- 
lenrichtung gestaltet,  39.  40. 
59  f.  68.  102.  108.  Geistliche 
G.  23.  40. 

Gewissen,  das  geistige  Gesetz 
als  eine  dem  Selbstbewusstseyn 
(Herzen)  einorganisirte,  stetig 
geschäftige  Macht,  als  Grund- 
sinn und  Grundtrieb  des  Wah- 
ren und  Rechten ,  56.  79  ff. 
82  f.  87  f.  vgl.  Gesetz  des  Nous. 


Glaube,  er  hat  eine  organische 
Grundlage  im  Herzen,  58.  81  f. 
114.  117.  122  f. 

Gnade,  sie  gebraucht  geistig- 
sinnliche Belebungs-  und  Bil- 
dungsmittel, 18.  22.  58. 

Gott,  S.Geist  und  Offenbarung. 

Gut  und  Bös,  natürlich:  16. 
HL;  geistig:  17.  38.44.  59  f. 
80.  84.  86  f. 

Hades,  Todtenwelt,  45  f. 

Ha  gab,  sinnen,  104. 

Hass,  108. 

Hauch  des  Mundes  Gottes,  die 
Grundkraft  sowohl  alles  irdi- 
schen Weltlebens  32,  als  je- 
des leiblichen  und  seelischen 
Einzeln-Lebens,  34  f. 

Haupt,  s.  Gehirn. 

Herz,  die  geistige  Bedeutung 
des  Herzens  fällt  durch  Ver- 
mittlung der  Seele  mit  seiner 
leiblichen  Bedeutung  zusam* 
men;  es  ist  der  Centralheerd 
des  ganzen  Lebensbetriebes  u. 
der  Träger  des  persönlichen 
Bewusstseyns,  wirksam  in  sitt- 
licher Selbstbestimmung  und 
Vernunftthätigkeit,  55.  70  ff. 
90  f.  93  f.  100  f.  108.  123.' 

Herzens-Mensch,  das  inwen- 
dige Personleben  in  seiner  or- 
ganischen Betriebsamkeit,  wie 
es  das  Geistige  sich  aneignet 
und  verarbeitet,  76  f. 

Heuchelei,  Doppelherzigkeit, 
120  f. 

Hoffnung,  123. 

Ja  schar,  Geradheit  des  Her- 
zens, HL 

Ich -Leben,  das  persönliche 
Leben,   in  welchem  sich  das 
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Geistige  und  Sinnliche  zu  Ei- 
nem Doppelleben  vereinigt  u. 
einen  sittlich  vernünftigen  Cha- 
rakter annimmt,  1.  5  f.  9.  11. 
16  f.  22.  35  ff.  I 

I  k  k  e  s  ch ,  Verkehrtheit  des  Her- 
zens, 112. 

Individuum,  s.  Einzeln-Geist 
und  Eigen-Leben. 

Innenleben,  15.  k-l.  34  f.  42 f. 
49.  53  f.  64.  70.  74.  76  f.  vgl. 
Person-Leben  und  Ennoia. 

Innen -Mensch,  s.  Herzens- 
Mensch. 

Intellectuell,  s.  sittlich-ver- 
nünftig. 

Kaeraebh,  s.  Bauch. 

Katanoein,  die  geistige  Sin- 
nesthätigkeit,  wodurch  aus  der 
sinnlichen  Erscheinung  die  gei- 
stige Bedeutung  enthoben  wird, 
63. 

Koilia,  s.  Bauch. 

Kummer,  107. 

Leben,  der  Geist  Gottes  ist 
das  Leben  und  Lebensprincip, 
Er  allein  ist  sowohl  im  gan- 
zen Welt-Systeme  als  im  Na- 
turleben das  in  sich  Lebendige 
und  Lebendigmachende,  32  tf. 
49  f.  vgl.  Seele,  Blut,  Einzeln- 
leben. 

Lebenskraft,  s.  Leben. 

Leib,  das  Gefäss  und  Organ  der 
Seele,  durch  dessen  Vermitte 
lung  dieselbe  ihr  inneres  Le 
ben  in  ein  äusseres  und  offen 
bares  umsetzt,  3.  8.  18 f.  20 
23.  34.  43  f.  45  f.  48  f.  vgl 
Odem. 

Licht,  inneres:  7.  21.23.  41f. 
äusseres  (Feuer) :  32.  42.  101 
Anm. 


Liebe,  103.  108.  121  f. 

L  0  g  i  z  0  m  a  i ,  eine  combinirende 
Gedankeuthätigkeit  des  Her- 
zens,  durch  welche  das  Ein- 
zehie  abgewogen  und  beurtheilt 
wird,  83.  105. 

Logos-Geist,  11. 

Luft,  das  Element  des  Geistes, 
wie  er  in  der  irdischen  Kör- 
perwelt wirksam  ist,  31  f.  vgl. 
Hauch. 

Materie,  29  f.  33. 

Mensch,   7  ff.,    seelischer   und 

fleischlicher :  37  f.,  geistlicher: 

39  ff. ;   innerer   und   äusserer, 

s.  Person-Leben. 
Meod,  Stärke,  125. 
M  e  t  a n  0  i  a  ,  s.  Sinnesänderung. 
Mich s Chol,  Anstoss,  94. 
Moralisch-intellectuell,  s. 

sittlich-vernünftig. 

Nachon,  s.  Festigkeit. 

Naeaeman,  Glaubensfestigkeit, 
114. 

Naephaesch,  s.  Odem. 

Natur- Geist,  der  Geist  Got- 
tes, wie  er  bereits  verkörpert 
ist,  und  in  der  Naturwelt  als 
allgemeiner  Lebensgeist  wirk- 
sam ist,  10.  14.  32  f.  49. 

Neschamah,  das  menschliche 
Seelenleben  im  Unterschied 
vom  thierischen,  7.  30. 

Nieren,  16. 

Noein,  die  innerlich  tiefe,  sitt- 
lich ernste  Verstandesthätig- 
keit,  wobei  Etwas  in  innerer 
Aufmerksamkeit  geistig  ver- 
arbeitet wird,  um  zu  erken- 
nen, was  es  ist  und  bedeutet, 
62  f.  92.  101.  104  f. 

Nous,   der  geistige  Seelensinn, 
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welcher  in  sittlicher  Bestimmt- 
heit Denken  und  Wollen  als 
eine  ineinanderlaufende,  ge- 
genseitig sich  bedingende  Thä- 
tigkeit  in  sich  vereinigt,  38  f.  | 
53  ff.  62.  80  f   92.  101.  | 

Odem,  Hauchen  Gottes,  10  f. 

Odem,  die  Seele  als  der  unsicht- 
bare Lebenshauch  Gottes,  wie 
er  das  vegetative  und  anima- 
lische Leben  zu  Einem  Orga- 
nismus oder  Leibe  verknüpft, 
3.  26  f   34  f.  101  Anm. 

Offenbarung  Gottes,  das  Ein- 
gehen Gottes  in  die  irdische 
Weltform  als  lebendige  Wirk- 
lichkeit, 18.  29  f.  32.  53  f.  121. 

Orge,  Zorn,  101  Amn. 

Perönlichkeit,  14. 

Person-Leben,  sofern  es  der 
Natur  und  dem  Gesetze  des 
äusserlichen  Weltlebens  ein- 
verleibt ist,  der  äussere  Mensch; 
dagegen  als  durch  das  geistige 
Gottes-Gesetz  bestimmt  und  in 
die  göttliche  Lebens-Füllung 
eingehend,  bildet  es  den  in- 
wendigen Menschen ,  1.  23  f. 
34  f.  49.  51  f.  77.  79.  102  f 
107  f. 

Phronein,  -ema,  -esis,  s.  Ge- 
sinnung. 

Porosis,  s.  VerStockung. 

Ra,  Missstimmung,  107. 
Reden,   im  Innern:   97;   nach 

aussen :  118  ff.;  an's Herz :  104. 
Reinheit    des    Herzens,    111. 

113.  123. 

Sacramente,  geistig-sinnliche 
Belebungs-  undßildungsmittel, 
22. 

Samam,  s.  Beschliessen. 


Schalem,     ünverletztheit    des 

Herzens,  111, 
Seh  Hessen,  s   Urtheilen. 
Schöpfung,  der  Seele,   7.  lOf. 

der  Erde:  32. 
Schuld- Bewusstseyn,      die 
Sünde   als    dem   Bewusstseyn 
unablöslich  innehaftend ,  94  f. 
Seele,  der  Träger  eines  über  das 
blos  dingliche  Leben  sich  er- 
hebenden, theils  animalischen, 
theils  persönlichen  Lebens,  und 
insofern  die  lebendige  Vermitt- 
lung des  Geistigen  und  Sinn- 
lichen, 1.  2.  3.  5  ff.  8  f.  13  ff 
35.  48  f.  124  f. 
Seelen-Geist,   der  Geist,  so- 
fern er  durch   die  Seele  das 
innere   Leben    des  Menschen 
in  seiner  Selbstständigkeit  un- 
abhängig   vom   Leibe    erhält, 
11.  34  f.  44.  49. 
Seelisch  er  Mensch,  S.Mensch, 

Fleisch. 
Selbstbestimmung,  14 f.  vgl. 

Autonomie. 
Selbstbewusstseyn,     14  f. 

vgl.  Gewissen. 
Selbsterkenntniss,  nur  dem 

Geiste  möglich,  53. 
Selbstigkeit,   Selbstsucht,  s. 

Willkür. 
Sinn,   sittlicher,  80.  83  f.   93. 

vgl.  Gewissen  und  Nous. 
Sinne,  äussere.  24  ff. 
Sinnen,  104  f. 
Sinnen  leben,  s.  Dianoia  und 

Ennoia. 
Sinnesänderung,  ümkehrdes 
geistigen  Seelen- Sinnes  aus  sei- 
ner gesetzlosen  Bahn  in  die 
Unterwürfigkeit  unter  das  ur- 
sprüngliche Gottesgesetz,  56. 
82.  95.  109.  123. 
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Sinnesweise,  s    Gesinnung 

Sittlich-vernünftig,  8.  17ff 
51  f.  56  f.  81. 

Sklerynein,   s.   Verstockung. 

Soph ronein,  die  geistig  ge- 
sunde Haltung  des  seelischen 
Trieb-Lebens,  69. 

Sprechen,  s.  Reden. 

Stimmung,  107  f. 

Sünde,  Verkehrung  göttlicher 
Ordnung,  18  fF.  37  f.  44  f.  86  f. 
93.  94  f. 

Symballein,  s.  Logizomai. 

Synienai,  Synesis,  ein  den 
Zusammenhang  mit  seinen 
Gründen  und  Folgen  begrei- 
fendes Erkennen,  62  Anm.  66  f. 

Tahor,  Reinheit  des  Herzens, 

111. 
Tast-Sinn,  29  f. 
That,  s.  Wort  und  That. 
Thier-Seele,  eine  bloss  irdi- 
sche,  leiblich   belebte   Seele, 
im  Unterschiede  von  der  höhe- 
ren Geistigkeit,  in  welche  das 
Sinnliche  des  Menschen   ver- 
woben ist,  1.  7.  8.  79  f 
Thorheit  des  Herzens,  sittlich 

zu  fassen,  99  f. 
Thovah,  Zufriedenheit,  107. 
Thymos,  s.  Gemüth. 
Tod,    leiblich:   Auflösung   des 
I  seelisch  leiblichen;  geistlich: 

I  Auflösung  des  seelisch  geisti- 

I  gen  Verbandes,  20  f.  38.  44  ff. 

'''  vgl.  Diaphtora  und  Apoleia. 

Tom,   Völligkeit  des   Herzens, 

112. 
Traurigkeit  des  Herzens,  107. 
Trieb,  sittlicher,  80.  83  f.  91. 
vgl.  Gewissen. 
I       Triebleben,  s.  Empfindungs- 
*  und  Triebleben. 


i   Uebcizeugung   des  Herzens, 

i     lo.s.  no. 

Umkehr,  s  Sinnes- Aenderuug. 

U  n  g  1  a  u  b  e ,  die  Schwächung  und 
Trübung  der  geistigen  See- 
lenthätigkeit,  ihre  Verrückung 
aus  dem  inneren  Wahrheits- 
und Rechts- Grund,  59.  64.  65. 
82.  85.  86.  123.  vgl.  Ver- 
stockung. 

Unsichtbares,  35.  53.  57  f. 
76.  vgl.  Geheimnisse. 

Unverletztheit  des  Herzens, 
111  f. 

Urtheilen  und  Schliessen, 
Mittel  des  Erkennens,  wodurch 
die  Sinnes-  und  Handlungs- 
weise bestimmt  wird,  66  f.  85. 
105  f.  vgl.  Beschliessen. 

Verbor  genes,  s.  Unsichtbares. 

Verkehrtheit  des  Herzens, 
112. 

Vernunft-Geist,  s.  Nous. 

Vernunft-Gesetz,  s.  Gesetz 
des  Nous. 

Vernunft-Tliätigkeit,  die 
sinnentwickelnde,  combiniren- 
de  und  abschliessende  Thätig- 
keit  des  Herzens,  62  f.  104  f. 
108.  121. 

Vernunft- Verderben,  siehe 
Unglaube. 

Versöhnung,  sie  reicht  nur 
insofern  dem  Menschen  freie 
Ansprache  an  Gott  dar,  als 
sie  eine  geistige,  das  Herz 
selbst  und  so  die  Sinnesweise 
reinigende  ist,  87. 

Verständigkeit,  gläubig  sitt- 
liche: s.  Dianoia;  begreifende, 
urtheilsfähige :  siehe  Synesis: 
praktische:  s.  Phronesis. 

Verstockung,       eigenwillige 
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Starrheit  des  Selbstbewusst- 
scyiis,  da  Sinn  und  Gemüth 
gegen  Pflichterkenntniss  und 
Pflichterfüllung  sich  ab- 
schliesst,  23.  38.  59  f.  87.  114. 
121. 
Völligkeit  des  Herzens,  112. 

Wahl,  s.  Wille. 

Wahrnehmen,  s.  Katanoein. 

Wärme  des  Herzens,  s.  Ge- 
müthsthätigkeit. 

Wasser,  das  irdische  Grund- 
element, 32. 

Weisheit  des  Herzens,  ihre 
sittliche  Bedeutung,  99  f. 

Weites  Herz,  116.  123. 

Welt,  Geistigkeit  derselben, 
30  f.  53. 

Wiedergeburt,  das  neue  Le- 
ben, wie  es  durch  den  Geist 
Gottes  in  der  vom  Verderben 
ergriffenen  Seele  wieder  ge- 
zeugt wird,  und  den  Menschen 
zum  Seyn  im  Geiste  wieder 
erhebt,  34.  36  f.  39  f.  41.  48  f. 
58.  61.  65.  78.  87.  121  f. 

Wille,  eine  dem  bewussten  P^m- 
pfinden  in  eigener  Wahl  ent- 
sprechende Triebthätigkeit, 
13  f.  17  f.  19  f.  51  f.  97. 


Willensfreiheit,  die  nattir- 
liche  Wahlfähigkeit,  sofern  sie 
für  die  höhere  Lebensordnung 
sich  consequent  bestimmt,  18. 
91  f. 

Willigkeit  des  Herzens,  108 f. 

Willkür,  die  der  inneren  Na- 
turordnung widersprechende, 
selbstisch  verkehrte  Stellung 
und  Bewegung  des  Herzens, 
98. 

Wind,  s.  Luft. 

Wohlgefallen,  103.  108. 

Wollen,  s   Wille. 

Wort  Gottes,  geistige  Bezieh- 
ung zu  demselben,  19.  22.  66  f. 
109  f. 

Wort  und  That,  sie  werden 
vom  Herzen  in  organischem 
Process  mit  innerer  Nothwen- 
digkeit  entäussert ,  75.  95  f. 
104.  121  ff. 

Z  erb  rech  ung     des     Herzens, 

115.  123. 
Z  er  Schmelzung  des  Herzens, 

s.  Erweichung. 
Zorn.  101  Anm. 
Zweifeln,  s.  Dialogizomai. 
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Nehemia. 

25. 

125. 

2 

12. 

96. 

1  Chron. 

5 
9 

7. 
8. 

96. 
114. 

5 
12 

21. 
33. 

1. 
120. 

Esther 

38. 

103.  112. 

7 

5. 

74.  96. 

17 

2. 

96. 

9 

16.  31.      ! 

2. 

22 

19. 

7. 

104. 
98. 

Hiob. 

28 

2. 

98. 

1 

8. 

109. 

9. 

85. 

2 

3. 

109. 

29 

17. 

113. 

4. 

2. 

18. 

113. 

3 

17—19. 

47. 

19. 

112. 

6 

11. 

16. 

2  Chron. 

7 

30. 
17. 

28. 
54.  109 

6 

7. 

98. 

8 

10. 

118. 

14.  38. 

124. 

9 

4. 

99. 

7 

11. 

96. 

21. 

1. 

12 

14. 

114. 

10 

1.  6.  7. 

14. 

13 

7. 

115. 

13. 

76.  120 

15 

8  ff.   17. 

112. 

22. 

46. 

15. 

124. 

12 

2  f. 

99. 

17 

6. 

116. 

10. 

34. 

19 

9  f. 

112.  114. 

11. 

26. 

24 

4. 

98. 

20. 

28.  35. 

25 

2.  14. 

100.  112. 

24. 

99. 

28 

9. 

95. 

15 

2. 

15. 

29 

10. 

98. 

12  f. 

106. 

18. 

95. 

35. 

15. 

Citirte  Schriftstellcn. 
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Cap. 

!           Vers 

Seite 

Cap. 

1           Vers 

Seile 

16 

1  13. 

15. 

12 

3. 

120. 

17 

1  4. 

100. 

14 

1. 

97. 

11. 

106. 

15 

2. 

118. 

12  f. 

21. 

16 

4.  7.  8. 

16. 

18 

5  f.  18. 

21. 

9. 

45.  47. 

19 

27. 

16. 

17 

3. 

106. 

20 

3. 

52. 

18 

6. 

46. 

22 

22. 

110. 

19 

15. 

105.  119. 

23 

13. 

14. 

21 

3. 

103. 

15  f. 

115. 

12. 

106. 

24 

12. 

4. 

22 

15. 

115. 

26 

13. 

32. 

27. 

107. 

27 

3  f. 

7.  8. 

24 

4. 

113. 

6. 

55.  94. 

25 

17. 

116.  117. 

8. 

2. 

27 

8. 

119. 

30 

16. 

118. 

28 

3. 

120. 

27. 

16. 

28 

7. 

114. 

31 

7. 

26.  109. 

31 

25. 

114. 

27. 

100. 

32 

2. 

53. 

32 

8. 

7.  34. 

3. 

38. 

18. 

15.  34. 

11. 

113. 

20. 

34. 

33 

6. 

31.  32. 

33 

4. 

7.   10. 

11. 

79. 

18.  22. 

19. 

6. 

28.  30. 

5. 

34 

19. 

115. 

34 

10. 

99. 

35 

13. 

2. 

14  f. 

34. 

36 

11. 

113. 

34. 

99. 

37 

4. 

119. 

36 

5. 

79. 

15. 

72. 

14. 

6. 

31. 

72.  99. 

37 

1. 

115. 

38 

9. 

118. 

Psalm. 

11. 
13. 

116. 
105. 

1 

2. 

105. 

39 

4. 

71.  106. 

2 

1. 

105. 

40 

9. 

16.  72. 

5 

10. 

15.  72. 

110. 

6 

4  f. 

5. 

11. 

76.  120. 

7 

11. 

113. 

41 

7. 

119. 

9 

2. 

124. 

42 

2. 

118. 

10 

2. 

106. 

44 

18.  19. 

113. 

3. 

14. 

22. 

76. 

6.  11. 

97. 

45 

2. 

119. 

11 

2. 

113. 

46 

3. 

71. 

5. 

30. 

7. 

72. 
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Cap. 

Vers 

Seite 

Cap. 

Vers 

Seite 

48 

14. 

109. 

97 

11. 

11.3. 

49 

4. 

100.  105. 

101 

2.   4. 

112. 

12  ff. 

7.  8.  72. 

5. 

116. 

109. 

6. 

26. 

15. 

21.46.47. 

102 

5. 

115. 

20. 

46. 

104 

29  f. 

32. 

51 

2. 

34. 

30. 

31. 

7. 

10. 

105 

25. 

109. 

12. 

113.  122. 

106 

15. 

6. 

14. 

52. 

107 

12. 

116. 

19. 

115. 

108 

2. 

114. 

55 

5. 

71.  116. 

111 

1. 

124. 

22. 

120. 

112 

7. 

114. 

58 

2  f. 

119. 

114 

19. 

14. 

61 

3. 

107. 

116 

3. 

46. 

62 

2.  6. 

14. 

119 

2.  10. 

124. 

62 

9. 

75. 

15.   18. 

26. 

11. 

109. 

22. 

115. 

63 

6. 

14. 

28. 

118. 

7. 

105. 

32. 

117. 

64 

7. 

15.  76. 

36. 

109. 

11. 

113. 

37. 

26. 

66 

9.  12.  16. 

5. 

58. 

124. 

69 

2. 

5. 

66. 

28. 

21. 

115. 

69. 

124. 

33. 

107. 

70. 

114. 

73 

1. 

113. 

103. 

28. 

7. 

95.  96. 

112. 

109. 

21. 

106.  108. 

129. 

14. 

26. 

114. 

145. 

124. 

76 

6  f. 

51.  114. 

166. 

14. 

13. 

51. 

175. 

5. 

77 

7.  3f.  8ff» 

53. 

125 

4  f. 

113. 

13. 

105. 

131 

1. 

116. 

78 

1. 

27. 

138 

1. 

124. 

8. 

53.  113. 

139 

7. 

31. 

9—11. 

113. 

140 

3.  5. 

96.  105. 

86 

11. 

59.  121. 

141 

4. 

109. 

12. 

124. 

143 

4. 

116. 

89 

49. 

6. 

5. 

105. 

90 

12. 

100. 

7. 

51. 

94 

15. 
21. 

113. 
4. 

147 

3. 

115. 

95 

10, 

100, 
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Cap. 

Vers            1 

Seite 

Sprüch\> 

r. 

14     21.              1 

99. 

Vers 

Seite 

22. 

95. 

23. 

51. 

30. 

107. 

2. 

27.  109. 

32. 

47. 

10. 

14.   100. 

33. 

100. 

1. 

110.  122. 

15 

7. 

119. 

3. 

110. 

11. 

76. 

21. 

26. 

13. 

51. 

22. 

5. 

14. 

99. 

29. 

95. 

15. 

107. 

4. 

110. 

21. 

99. 

9. 

23. 

28. 

105.  119. 

21. 

110.  122. 

30. 

107. 

23. 

74.   102. 

32. 

5.  99. 

24  ff. 

74. 

16 

1. 

104.  120. 

14.   18. 

95. 

2. 

53. 

21. 

110. 

5. 

116. 

25. 

102. 

9. 

96. 

30. 

2. 

18  f. 

52. 

32. 

5.  99. 

23. 

119. 

3. 

110. 

24. 

14. 

10. 

99. 

17 

3. 

76. 

23. 

2.  16. 

16.  18. 

99. 

25. 

109. 

20. 

113. 

35  f. 

8. 

22. 

51.  104. 

36. 

5. 

18 

2. 

98.  100. 

15  f. 

99. 

7. 

5. 

6. 

24. 

8. 

15. 

8, 

99.  119. 

11. 

95. 

13.  21. 

99. 

12. 

116. 

17. 

14. 

15. 

100. 

20. 

112. 

20. 

15. 

22. 

28. 

19 

3. 

106.  108. 

29. 

99. 

8. 

99. 

8. 

100. 

16. 

5. 

23. 

119.  120. 

21. 

96.  105. 

25. 

107. 

20 

9. 

113. 

28. 

47. 

12. 

27. 

4. 

16. 

20. 

21. 

9. 

21. 

27. 

7.  15. 

12. 

107. 

21 

1. 

109. 

19. 

14. 

4. 

116. 

10, 

94. 

22 

9. 

26. 

14, 

118. 

16. 

100. 

U2 


Citirte  Schriftstellen. 


Cap, 

j           Vers 

i           Seite 

Cap. 

,           Vors 

1           Seite 

22 

1  17. 

i  109. 

7 

1  4. 

i  109. 

25. 

5. 

1  ^' 

!  98. 

26. 

1  99. 

!  9. 

;  51. 

23 

6  f. 

1  103. 

1  21. 

!  109. 

7. 

120. 

j  22. 

i  94. 

12. 

1  109. 

i  25. 

:  104.  109 

1  15. 

99. 

8 

1  1. 

24. 

16. 

16. 

i  5. 

!  99. 

17. 

108. 

1  9. 

1  109. 

19. 

109. 

\  11' 

'  74. 

26. 

97.  108. 

1  16. 

i  109. 

33. 

119. 

9 

\  1. 

'  109. 

24 

2. 

105.  119. 

i  3. 

'  74. 

12. 

76. 

7. 

i  107. 

20. 

21. 

j  10. 

|46. 

30. 

99.   109. 

10 

I  4. 

i51. 

32. 

109. 

20. 

55. 

25 

3. 

76. 

11 

9  f. 

98.   107. 

4  f. 

105. 

12 

7. 

7. 

26 

20. 
16. 

107. 

28. 

Holielie 

i. 

22. 

15. 

8 

6. 

110. 

23. 

107. 

24. 

76. 

Jesaja. 

28 

14. 

114. 

2 

22, 

32. 

17. 

4. 

6 

10. 

27.   114. 

25. 

116. 

7 

2.  4. 

115.  116. 

26. 

98. 

9 

8. 

116. 

29 

11. 

51. 

10 

7. 

54.  96. 

17. 

14. 

12, 

105. 
54.  116. 

Predige] 

r. 

11 

2, 

52. 

1 

13. 

104.  109. 

3. 

29. 

14. 

51. 

13 

7. 

115. 

16. 

97. 

16 

11. 

16, 

17, 

109. 

19 

1. 

7.  115. 

2 

3. 

100.  104. 

3, 

34. 

14. 

24. 

14. 

52. 

15. 

97. 

21 

3  f. 

116. 

20.22.23. 

116. 

25 

4. 

51, 

3 

19  f. 

8.  31. 

27 

8. 

105, 

21. 

7.    8.  10. 

29 

7. 

2, 

4 

6. 

51. 
119, 

10, 

52. 

5 

1* 

13, 

120, 
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Cap. 

Vers 

Seite 

Cap. 

29 

24. 

52. 

4 

32 

4. 

100.  116. 

6. 

16.  120. 

i 

35  1 

4. 

116. 

i 

10. 

24. 

5  1 

40 

2. 

104. 

i 

13. 

54. 

41     22. 

54. 

6 

42 

1. 

30.  52. 

7 

20. 

27. 

9 

25. 

110. 

11 

46 

2. 

1. 

8. 

95. 

12  1 

12. 

114. 

47 

7. 

110. 

14 

49 

22. 

116. 

15 

50 

4  f. 

27. 

17 

51 

7. 

110. 

46. 

103. 

18 

55 

3. 

5. 

19 

57 

1. 

110. 

20 

2. 

47. 

22 

11. 

110. 

23 

15. 

52.   115. 

16. 

7. 

17. 

98. 

59 

13. 

98.  105. 

24 

60 

5. 

117. 

29 

61 

1, 

115. 

30 

62 

4  f. 

124. 

63 

4. 

96. 

31 

17. 

114. 

32 

65 

15. 

107. 

17. 

96. 

66 

24. 

21. 

o  r> 

Jeremia 

. 

38 
51 

1 

5. 

10. 

2 

24. 

7. 

34. 

4. 

3 

7. 

124. 

1 

15, 

79.   103. 

16. 

96. 

2 

4 

4. 

114. 

Vers 

9. 

14. 

18. 

19. 

9. 

21. 

23  f. 

8. 

31. 

25. 

8. 

20. 

2. 

11. 

19. 

9. 

1. 

9  f. 

12  f. 

5. 

9. 

17. 

9. 

14.  16. 

17. 

26. 

7. 

13. 

21. 

24. 

33  f. 

35. 

39  f. 

41. 
17. 
46. 
50. 


20. 


Seite 

99. 
113. 
94. 
106. 
30. 
99. 

99.   115. 
79. 
96. 
114. 
114. 
16. 
I  16. 
110. 
30. 
2. 
94. 

76.  115. 
114. 
96. 

94.   106. 
109. 

71.   115, 
98. 
114. 
98. 
124. 
124. 
97. 
106. 

110.  121, 
96. 
103.  121, 

122. 
124. 
1. 

115. 
96. 


Klaglieder. 


20. 
22. 
11. 
12. 


16. 
115. 
16. 
4. 
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Citirte  Schriftstellen. 


Cap. 

Vers 

Seite 

2 

18, 

97. 

Daniel. 

3 

21. 

110. 

Cap. 

Vers            1           Seite 

33. 

79.  104. 

1 

8.                !  96. 

41. 

97. 

3 

10.  29. 

28. 

62. 

105. 

4 

13, 

79. 

65. 

100. 

5 

6.   9. 

115. 

5 

17. 

115. 

8 

15  f. 

43. 

18  f. 

43. 

Ezechie 

1. 

25. 

116. 

1 

20. 

33. 

10 

1—3. 

43. 

2 

2. 

34. 

8—12. 

43. 

3 

6  f. 

51. 

12. 

109. 

10. 

110. 

14. 

51. 

Hosea. 

6 

9. 

115. 

2 

14. 

104. 

11 

5. 

53. 

4 

11. 

99. 

19. 

52.   103. 

7 

2. 

95. 

115.121. 

11. 

99. 

122. 

14. 

97. 

24. 

109. 

11 

8. 

79.  109 

13 

2. 

98. 

1 

13. 

52. 

Joel. 

17. 

98. 

2 

12. 

124. 

18  f. 
22. 

5. 
107. 

13. 

115. 

14 

3  f. 

96. 

Obadja. 

16 

1  ff. 

124. 

18 

31. 

39.  52. 

1  1  3.                1  116. 

20 

16. 
32. 

109. 
52. 

Jona. 

21 

12.  20. 

115. 

2  1  4.                 1  71. 

22 

14. 

116. 

23 

17.22.28. 

16. 

Nahum. 

26 

20. 

46. 

2  1  11.             1  72.  115 

27 

4. 

71. 

13. 

1. 

Habakuk. 

25  f. 

71. 

2  1  19.              !  31.  34. 

28 

2.5.6.17. 

116. 

33 

31. 

109. 

Haggai. 

36 

25—27. 

122. 

-^•^'"OO**** 

37 

5.  6.  8. 

34. 

1 

5. 

109. 

40 

4. 

10. 

14. 

52. 

44 

7.  9. 

114. 

2 

13. 

1  4. 

47 

9. 

'  1. 

15.  18. 

1  109. 

Citirte  Schriftstellen. 
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Sacharja 

Cap. 

10 

Vers 

16. 

Seite 

69. 

Cap.    i           Vers                      Seite 

28. 

8.   22. 

7  :  10. 

106. 

35.  44. 

;  12. 

8  *  17. 
12  :  1. 

115. 
106. 
10.  34. 

11 

39. 
15. 
25. 

6. 

26. 

67. 

Maleacbi. 

12 

25, 

102. 

2 

2. 
15. 

110. 
52. 

33. 
34  f. 
35. 

74.  76. 

75.  118. 
76. 

Weisheit. 

37. 

76.   118. 

7 
13 

20. 

4. 

101. 
62. 

13 

40. 
13  f. 
15. 

71. 
25. 
25.26  27 

Sirach. 

66.  114 

6     .S7.                 105. 

122. 

10 
11 

18.                101. 
7.                  62. 

19. 
23. 

QQ.   122. 
122. 

23 

6.                  15. 

51. 

67. 

34 

15. 

62. 

14 

31. 

59. 

51 

21. 

15. 

15 

10. 

67. 

11. 

25. 

2  Makkabäer. 

16. 

25.  67. 

7 

21. 

101. 

17. 

62. 

13 

4. 

101. 

19. 

96.  102. 

16 

7  f. 

106. 

9.   11. 

62.63.60 

Matthäi. 

12. 

63.66.67 

1 

20.              ,  102. 

23. 

68. 

3 

11.                32.  42. 

25  f. 

6.  22. 

4 

1  ff.               44. 

17 

13. 

67. 

5 

3.                  52. 

18 

35. 

97. 

8.                  113. 

21 

25. 

106. 

16. 

42. 

22 

37. 

64.  125. 

28. 

102. 

23 

35. 

4. 

6 

21. 

109. 

24 

15. 

62. 

22  f. 

26.  59. 

45. 

69. 

25. 

2. 

48. 

97. 

26.  28. 

63. 

25 

2. 

69. 

7 

3. 

63. 

41. 

47. 

24. 

69. 

26 

29. 

30. 

.8 

12. 

21. 

41. 

38.  52. 

9 

3f, 

97.  102. 

43. 

99. 

4. 

96.  102. 

28 

17. 

59. 

Beck!  bibl.  Seelenlehre,    d.  A. 


10 
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Marci. 


Cap. 
1 


Vers 


11 


12. 

:  15. 

2  1  6. 
■  8. 

3  '  5. 

4  I  15. 
'  19. 
,  20. 

I  26  ff. 

5  I  15. 

6  I  52. 

7  !  18. 

I  21  f. 
|22. 

8  i  I5f. 
i  17. 

9  !  42  f. 
!  44. 

23. 
31  ff. 
30. 


12 

13  11. 

i  14. 

^  23. 


Lucä. 


17. 

46  f. 

48-50. 

51. 

66. 

80. 

19. 

35. 

40. 

47.  50. 

51. 

15. 

38. 

1. 

18. 

22. 


Seite 

44. 

58. 

106. 

102.  106. 

114. 

74.   102. 

102. 

74. 

75. 

69. 

74. 

62.   67. 
i  74. 
i  69. 
|66. 

62.   6Q. 
!  22. 
|21. 
i  122. 
i  106. 
I  65.  125. 

105. 

62. 

26. 


52.  69. 

53. 

53. 

65.  101. 

74.  110. 

41. 

105. 

76. 

41. 

67. 

74.  110. 

106. 

11. 

43.  44. 

103, 

102. 


Cap. 

6 


10 


11 


12 


14 
15 
16 


17 

18 

20 
21 


23 
24 


Vers 

Seite 

11. 

57. 

39. 

99. 

41. 

63. 

45. 

74.  75. 

11. 

122. 

12  ff. 

67.  122. 

15. 

74.   110. 

122. 

35. 

69. 

24  f. 

6.  22. 

44  f. 

25. 

46  f. 

96.  106. 

54. 

6. 

56. 

6.  22. 

20.  21. 

53. 

27. 

65.  125. 

16. 

65. 

35. 

7. 

36. 

26. 

40. 

69. 

20. 

69. 

22  f. 

2. 

24.   27. 

63. 

42. 

69. 

26.  33. 

7. 

17. 

95. 

8. 

69. 

23  f. 

21.  40. 

25  f. 

47. 

26. 

45. 

33. 

6.  39. 

33. 

7. 

.34. 

67. 

23. 

63. 

12  f. 

110. 

14. 

74.  110. 

34. 

72.  99. 

43. 

48. 

25. 

57.  99. 

122. 

32. 

106.  122 

38. 

96.  106. 

39. 

31. 

45. 

57.  66, 
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Johanuis. 

Cap. 

7 

Vers 

31. 

Seite 

64. 

Vers 

4. 

Seite 
11. 

51. 
54. 

114. 
103.  106. 

26. 

76. 

8 

21. 

113. 

1  3. 

32. 

27. 

101. 

6. 

36.  39. 

37. 

122.  123. 

8. 

31.  39. 

39. 

43. 

20. 

59. 

10 

10.11.17. 

42.  43. 

11. 

65. 

19. 

43.  102. 

24. 

31. 

45. 

36. 

29. 

21. 

11 

5. 

43. 

45. 

27. 

6. 

64. 

63. 

11.  33. 

17. 

36. 

17. 

82. 

23. 

96.  106. 

38. 

15.  72. 

12 

13. 

103. 

39. 

32. 

40. 

58. 

9. 

87. 

13 

22. 

103. 

12. 

42. 

14 

17. 

72.74.107 

51  f. 

21. 

15 

8  f. 

122.  123. 

33. 

51. 

9. 

113.  123. 

25. 

6.   7. 

26. 

2. 

39  f. 

58. 

16 

14. 

74. 

40. 

58.63.101- 

17 

16. 

51. 

46. 

42. 

27. 

29. 

2. 

74. 

28. 

11. 

1. 

103.  116. 

29. 

102. 

7. 

98. 

19 

21. 

52. 

27. 

103. 

20 

10. 

2. 

6. 

74.  107. 

22. 

11.  52. 

22. 

7.   39. 

28. 

4. 

Apostelgescl 

lichte. 

21 
22 

13. 
17. 

92.   107. 
42. 

— 

32. 

23 

1. 

86. 

26. 

107. 

24 

14.   16 

86. 

27.  31. 

44. 

26 

25. 

69. 

37. 

103. 

27 

39. 

64. 

38. 

36. 

28 

22. 

68. 

46. 

107. 

27. 

114. 

47. 
25. 

121. 
105. 

Römer. 

32. 

103. 

1  j  14. 

56.  57. 

3  f. 

74.  96. 

il8. 

56. 

23. 

96. 

19.             1 

82. 

25. 

67. 

20.              1 

29.  58. 

10* 
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Citirte  Schriftstellen. 


Cap. 

Vers 

Seite 

Cap. 

Vers 

Seit« 

1 

21  f. 

56.59.60. 

8 

14. 

36.  39. 

1 

62.  67. 

15. 

52. 

100.102. 

16. 

87. 

1  24. 

102. 

20. 

33. 

1  25. 

82. 

21. 

49. 

!  26. 

102. 

23. 

41.  49. 

28. 

39.  60. 

27. 

76. 

102. 

9 

1. 

87. 

31. 

67. 

2. 

103.  107 

32. 

56.60.82. 

10 

1. 

108. 

2 

14. 

91. 

2. 

86. 

15. 

79.80.83. 

3. 

61. 

121. 

6. 

97. 

20. 

69. 

8 

122. 

29. 

78.  114. 

9  f. 

122. 

4 

19. 

63. 

19. 

67. 

5 

5. 

77.  108. 

11 

8. 

26. 

122. 

20. 

68. 

14. 

52. 

25. 

69. 

6 

6  ff. 

7.  18.  23. 

34. 

54. 

48. 

12 

2. 

61. 

12  f. 

23. 

3. 

68.  70. 

17. 

97. 

11. 

42. 

19. 

23. 

16. 

68.  69. 

7 

5. 

19. 

13 

5. 

84. 

10  ff. 

21. 

14 

1. 

83. 

14  ff. 

19.   56. 

3. 

85. 

15  f. 

60. 

5. 

57.  85. 

18. 

38.  56. 

6. 

68. 

21. 

56. 

13.   14. 

85. 

22  f. 

60.  77. 

17. 

40. 

23. 

39.56.77. 

20  f.  22  f. 

85. 

25. 

56. 

15 

5. 

68. 

8 

2. 

39.  40. 

58.  77. 

13. 

111. 

4  f. 

38.  41. 

1   Kor. 

5  f. 

23.39.40. 

1 

10. 

57. 

60.  68. 

19. 

67. 

i  6. 

40. 

21. 

61. 

7. 

34.  60. 

2 

4  f. 

54. 

'  9  f 

39. 

6. 

38.  61. 

10. 

23.  47. 

7. 

54. 

11. 

23. 

9. 

96. 

13. 

38. 

11. 

7.  36.  53. 

Citirte  SchriftstcUen. 
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Vers 

Seite 

Cap. 

Vers 

Seite 

12. 

38. 

15 

49. 

49. 

14  f. 

19.20.37. 

50. 

44. 

.38.  40. 

53. 

2.3.  49. 

54.  58. 

55. 

49. 

60. 

16  i 

8. 

51. 

16. 

40. 54.58 

20. 

59. 

2  Kor 

4. 

86. 

1 

12. 

86. 

5. 

76.  96. 

22. 

87.   122. 

6. 

68. 

2 

4. 

103.  116. 

10. 

69. 

11. 

65. 

3. 

35. 

12. 

38. 

5. 

47. 

13. 

51. 

13.    15— 

Uff. 

29. 

17.  19 

23. 

3 

2  f. 

94. 

20. 

35.  40. 

14  f. 

60.  ßß. 

34. 

35. 

100. 

37. 

96.  106. 

17  f. 

49. 

7, 

83.  84. 

18. 

42. 

10  ff. 

85. 

4 

2. 

82.84.86 

11  f. 

84. 

4. 

59.60.66 

15. 

69. 

82. 

28  f. 

85. 

6. 

42.  75. 

31  f. 

48. 

7. 

9. 

4. 

36.  41. 

16. 

41.48.77 

10. 

41. 

5 

1  ff.  4.  6. 

48  f. 

11. 

36. 

8. 

108. 

30.  31. 

41. 

11. 

82.84.86 

11. 

68. 

13. 

70. 

12. 

26. 

6 

11. 

103.  117 

1. 

41. 

12. 

118. 

2. 

43.  54. 

13. 

103. 

4.  5. 

76. 

7 

1. 

38. 

12. 

41. 

3. 

103. 

14. 

54. 

8 

16. 

96. 

118. 

9 

7. 

107. 

16. 

54.  118. 

11. 

96. 

25. 

76. 

10 

5. 

65. 

8  f. 

86. 

12. 

67. 

36. 

69 

11 

1. 

69. 

44. 

8.  21.  49. 

3. 

59.  65, 

45. 

1.  35.  36. 

16  f.    19. 

69. 

46. 

8.23. 

21. 

69. 

48  f. 

23. 

12 

2.  4. 

42.  43. 
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Citirte  Schriftstellen. 


Vers 

6.  11. 
15. 
16. 
11. 


69, 

2. 

69. 

68. 


Seite 


Galater. 


13  f. 

20. 

1. 

3. 

6. 

18. 

8. 

10. 

17. 

18. 

19  f. 

22. 

24. 

25. 

8. 


86. 

35. 

57. 

41.  57. 

122. 

86. 

48. 

68. 

38. 

23.  34. 

102. 

40. 

23.  48. 

102. 
23.  38. 

39.  41. 
38.  40. 

44.  48. 


Epheser. 


8. 

17  f. 

18. 

1. 

3. 

15. 

4. 

16. 

17. 

20. 

17. 

18. 

19. 

23  f. 

24. 

2. 
8.  9. 


69. 

42. 

58. 

21.  60. 

60.  65. 

83. 

67. 

40.41.77. 

77.   123. 

63. 

60. 

65.  114. 

60. 
I  39.  40. 
I     42.  61. 
I  41. 
t  29. 
1  42. 


Cap. 


14. 

17. 

18. 
19. 
5  f. 


Vei-s 


Seite 

21. 

67.  69. 
41. 
94. 
97.   121 


Philipper. 


7. 

9  f. 

15. 

2—5. 

6. 

8  ff. 

15  f.   19. 

2. 


10. 


I  69.  103. 
I  25. 
j  108. 
I  68. 
I  86. 
1  68. 

68. 

68. 

65.  94. 
122. 

69. 


Kolosser. 


1 

9  ff. 

67. 

21  f. 

59.  65. 

2 

2  4f 

67. 

11  f. 

7.  48. 

18. 

39.59.61 

23. 

61. 

3 

2. 

68. 

5. 

19.   23. 

10. 

39. 

15. 

94.   122. 

22. 

97.  121. 

1 

Thes 

s. 

2 

17. 

103. 

3 

13. 

114. 

4 

4. 

9. 

17. 

43. 

5 

6  f. 

21. 

19. 

42. 

23. 

35.  41. 

2 

Thesj 

5. 

2  i 

2. 

57. 

10—12. 

60. 

3 

5. 

108.  109. 

l 


Citirte  Öchriftstellen. 
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1  Tim. 


Cap.    !  Vers 

1 ;  5. 


7. 

12  f.   15. 

19. 

20. 

9.   15. 

2. 

9. 

2. 

15, 

4  f. 

5. 

9. 

17. 


Seite 

82.  86. 

108. 
61.  63. 
82    86. 
82.  86. 
47. 
70. 
70. 

82.  86. 
87. 

105.  110. 
61. 

39.57.60. 
57. 
68. 


Cap. 


2  Tim. 


3. 
6. 
7. 
22. 
7. 

3     5.  7. 

8. 

9. 

3. 

22. 


Titum. 


8. 
15. 


2-6.  12. 
3. 


86. 

42. 

70. 

113. 

62.  67. 

61. 

39.  57. 

57.  60. 

lOB. 

40. 


70. 
39.  55. 

60.  87. 
70. 


1  Petr. 


9. 
11. 

22. 
23. 
2. 


6. '48. 

43. 

66. 

4. 

113. 

41. 

41. 


Vers 


3. 

11. 

15. 

17. 

19. 

25. 

4. 

15. 

16. 

18. 

19. 

1.  2. 

6. 

7. 


2  Petr. 


19. 

20  f. 

21. 

4.  17. 

12. 

14. 

17. 

1. 

3. 

5. 


1  Joh. 


7. 
9  f. 
20  f. 
13. 
20. 


Seite 

29. 
19. 
69. 
40. 

84. 

6. 

40.  76.78. 

94. 

86.  87. 

64. 

36. 44.45. 

64. 

44. 47.48. 

70. 


123. 
43. 

36.  43. 

45. 

8. 

102. 

45. 

65. 

103. 

32. 


'42. 
42. 

59.  94. 
36. 
40.58.65. 


3  Joh, 


^. 


3. 

14. 

7.  f. 

8. 

10. 

12, 


I  6. 


Ebr. 


63. 

31. 

29. 

114. 

100. 

122. 


152 


Citirte  Schriftstellen. 


'"3 

Vers 

13. 

Seite 

114. 

Cap.          ; 

5 

Vers           1 

8.                ! 

Seite 

114. 

14, 

41. 

20.              1 

22. 

4 

15. 

7.                i 

114. 
114. 

Jud, 

12. 

19.48.64. 
101.102. 

6. 

16.   18. 

45. 
103. 

5 

14. 

25. 

19. 

19.37.38. 

6 

4  f. 

28.  42. 

1 

60. 

8 

10  f.        ; 

58.  64. 
121. 

Offenb. 

9 

12. 

4. 

1 

10. 

35. 

14. 

4.  87. 

2 

23. 

76. 

10 

2. 

87. 

3 

20. 

30, 

16. 

58.  64. 
121. 

4 

If. 
2. 

43. 
35.  43. 

19. 

87. 

5. 

32. 

22. 

87.  114. 

6 

9  f. 

4.  36.  47. 

24. 

63. 

11. 

47. 

38. 

48. 

8 

9. 

9. 

39. 

6.  22.  48. 

11 

11. 

33. 

11 

3  f. 

58.  63. 

12 

2. 

107. 

12 

9. 

34. 

5. 

43. 

23. 

35.  48. 

12. 

101. 

24. 

4. 

13 

15. 

34. 

13 

9. 

114. 

18. 

57. 

18. 

86. 

14 

10  1. 

22. 

Jacobi 

16 

3. 
19. 

1. 
101. 

t 

1 

6.  8. 

59. 

17 

3. 

35.  43. 

14  f. 

102. 

7. 

43. 

t 

15. 

75.  102. 

9. 

57. 

i 

21. 

122. 

17. 

96. 

23.  24. 

63. 

18 

7, 

97. 

26. 

6.  100. 

13. 

1. 

2 

26. 

33. 

19 

15. 

101. 

3 

14. 

106.  108. 

20 

4. 

36. 

15. 

38.  61. 

10. 

47. 

4 

1—3. 

61. 

14  f. 

22.  47. 

8, 

59.  94. 

21 

8. 

22. 

5 

1.  3. 

21. 

10. 

43. 

5. 

72. 

22 

14  f. 

22, 

Druckfehler:    S.48,  Z.IO  v.u.  statt  Gal.  5,8.  lies  6,8. 


i 


